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Tageschronik
Die Umbildung der einſtweiligen Regierung in

Rußland.
p ein Czernin nach dem deutſchen Gr. Hauptquartier

abgereiſt.
200 900 Mann franzöſiſche Verluſte.
Wieder 78 500 To. verſenkt.

Oeſterreichiſche Zerſtörer und ein deutſches UBoot
verſenkten 23 Schiffe, einen italieniſchen Zerſtörer und
einen engliſchen Kreuzer.

Vergebliche italieniſche Angriffe an der Jſonzefront.

Das
Her „Berl. Lokal-An z.“, der ſchon in ſeiner Spät-

abendnummer vom Dienstag dem Gefühl ſchwerer Enttäuſchung
über die Kanzlerrede ſcharfen Ausdruck verlieh, ſucht dieſe
ſeine Abſage näher zu begründen und ſchließt „Ein guter Red
ner iſt der Kanzler, davon hat er geſtern wieder eine Probe ab
gelegt; aber bezwingende Macht über die Seelenſtim-
mung des deutſchen Volkes iſt ihm nicht gegeben. Er ver-
ſchmäht es, auf ihre Schwingungen und Regungen ſorgſam zu
achten, und wenn er es, ſobald ſich wieder einmal kriſenhafte
Zuſtände entwickelt haben, unternimmt, ſie zu lenken und ſeinem
Willen untertan zu machen, dann iſt ihm höchſtens ein vorüber-
gehender Erfolg beſchieden. Wir fürchten, daß es auch diesmal
nicht anders ſein wird.“

Jn der „Kreuz-Ztg.“ gewinnt Otto Hoetzſch der
Rede eine gute und üble Seite ab, indem er ſchreibt: „Die
Reichstagsverhandlung vom 15. Mai ſtellt klar, daß Dreiviertel
des Reichstages, wie die Mehrheit des deutſchen Volkes, den
Frieden nach der ſozialdemokratiſchen Formel ablehnen, und daß
e ferner einen Sonderfrieden mit Rußland „der für die
auer guter nachbarlicher Beziehungen ſorgt“, für richtig und

unſeren Jntereſſen entſprechend halten. Damit iſt eine Klar-
heit gewonnen, die erfreulich iſt und politiſch wertvoll ſein
wird. Mehr durch ihren Gedankengang und ihre Anlage, als
in unzweideutiger Formulierung konnte ſo die Rede eine ge-
wiſſe Klarheit ſchaffen. Leider hat er dieſe ſelbſt wieder zer
tört und damit wahrſcheinlich ſeine Worte um ihre weltpoliti-
che Wirkung gebracht. „Wir nähern uns dem guten Ende.

Dann wird die Zeit kommen, wo wir über unſere Kriegsziele
mit den Gegnern verhandeln können.“ Es iſt alſo wie vor dieſer
Rede: Niemand auf der Welt weiß, was der deutſche
Reichskanzler politiſch vom Ausgange des Krieges will. Er

ält nach wie vor daran feſt, eine pol' ſche Jnitiative, die jetzt
o dringend notwendig iſt, nicht zu ergreifen, darum kann
eine Rede trotz des Beifalles, den ſie im Reichstage fand, die
v Boden drückende und beängſtigende Sorge, die durch unſer

Volk zieht, nur noch ſteigern.“Jn der „Rhe in. W eſt f. Ztg.“ leſen wir: „Der Kanzler
legte ſich mit ſeinem Anfangswort ſchwer auf das Kaiſerwort
vom ſtarken Frieden. Wird dieſes Wort vernünftig aus
u muß es jeden befriedigen, denn Sicherung gegen zu-
ünftige Kriege in unſerer gefährdeten Lage in Mitteleuropa iſt

alles, was wir gebrauchen. Die Schlußfolgerungen mag man
ſpäter ziehen. Dagegen lehnte der Kanzler es wiederum ab. ein
enaues Friedens programm aufzuſtellen. Wir pflichten ihm

rückhaltlos bei. Einzelperſonen können ihre perſönliche An-
cht vom Frieden darlegen, Zeitungen, Parteien und Verbände

können das Gleiche tun, aber derjenige, der einmal Frieden
h muß, kann den Frieden nicht anders ſchließen, als auf
er Grundlage des Kriegszuſtandes pom Tage

Die „Hamb. Nachr.“ äußern ſich zur Kanzlerrede u. a.
wie folgt: „Herr von Bethmann Hollweg lehnte die Abgabe
einer Erklärung auf die Anfragen ab und wollte ſich von keiner
Seite drängen laſſen, unſere Kriegsziele öffentlich darzulegen.
Seine Richkſchnur iſt die baldige Beendigung des
Krieges, darüber hinaus wollte er nichts ſagen und ſich
weder von r Roeſicke, noch von Herrn Scheide-
mann aus ſeiner Zurückhaltung herauslocken laſſen. Damit
war die Parität nach rechts und links gewahrt. Aber daß Herr
Scheidemann in dem Augenblick, da unſere Tapferen im ärgſten
Trommelfeuer aushalten, das Wort von der Revolution
glaubt in das Volk werfen zu dürfen, veranlaßte den Kanzler
och, ſich ſtrafend gegen ihn zu wenden. Allerdings hätte es
chärfer geſchehen können; denn die Frivolität des Herrn

Scheidemann kann nicht kräftig genug gebrandmarkt werden
rr von Bethmann Hollweg verhieß: weder Verzichtfrieden,

S x=ä=m2Sonnabend, 19. Mai 1917.

noch Eroberungsprogramm, ſondern ausſchließlich Sicherungunſeres Daſeins und Sicherung unſerer niß Ein ges
rungsprogramm darüber hinaus will niemand bei uns; nur das
bleibt als ungelöſte Kernfrage, was als Sicherung für
unſere militäriſche und wirtſchaftliche Zukunft notwendig
iſt. Jedenfalls haben wir gehört, daß der Kanzler einen Verzichtfrieden verwirft, dazu, daß er ſich mit ſeinen Kriegszielen
in voller Uebereinſtimmung mit der oberſten Heeres-
le d n ß beſindet. Unſerer Heeresleitung vertrauen wir alle
unbedingt.“

Der „Vorwärts“ verſpricht ſich nicht viel von dem Ein-
druck der Kanzlerrede im Auslande. Jn ſeinem bornierten
Dokringrismus meint er: „Die Frage, die uns einzig und allein
intereſſiert, iſt die, wie die Kanzlerrede und die ganze Debatte
wirken wird, und ob wir durch ſie dem Frieden näher-
gekommen ſind. Man muß ein Optimiſt ſein, um die Frage be
jahen zu können. Die Wirkung, die nun der Reichskanzler
durch eine entſprechende Kundgebung hervorrufen konnte, iſt
ausgeblieben. Von ſeiner an Rußland gerichteten Ein
ladung wird man ſich nicht allzuviel verſprechen dürſen. Sie
ſchließt die Möglichkeit nicht aus, daß Deutſchland Rußland in
einen Separatfrieden locken wolle, um dann nach Weſten hin
Eroberungen vorzunehmen. Es fällt uns nicht ein, behaupten
zu wollen, daß dies die Abſicht der Reichsleitung ſei, nehmen
vielmehr das Gegenteil als wahrſcheinlich (1) an, aber der
Verdacht iſt d Rede des Reichskanzlers nicht beſeitigt
worden, und dieſer Verdacht iſt heute das größte Hin dernis
für die Beendigung des Krieges.“

Bezeichnend für die engliſche Tenderz, alle deutſchen
Kundgebungen zu neuen Hetzereien zu verwerten, iſt die folgende
Auslaſſung des liberalen „Mancheſter Guardian“: „Aus zwei
Gründen wagt Bethmann Hollweg es nicht, die Friedensbe-
dingungen zu nennen; erſtens wagt er es nicht, zwiſchen den ent
gegengeſetzten Zielen der Junker und Sozialdemokra-
ten die Wahl zu treffen, und zweitens hat die deutſche Regie-
rung keine Grundſätze über ihre Kriegsziele und den
Frieden. Sie iſt opportuniſtiſch. Wenn 2 den Sieg
erringt, wird ſie das Programm der Junker annehmen
und die Rechte einer jeden Nation, welche in den Bereich ihrer
Stiefelabſätze kommt, zertreten. Wenn aber Deutſchland den
Sieg nicht erlangen ſollte oder gar eine Niederlage erleidet,
wird ſie die Ziele des ſozialdemokratiſchen Programms
annehmen und verkünden, ſie habe nur um die Selbſtverteidi-
gung gekämpft. Die Regierung ſieht aber nicht ein, daß eine
ſolche Stellung die Ueberzeugung der Welt, daß Deutſchland der
Feind des Friedens und der Ziviliſation ſei, verſtärkt.“

Die Revolution in Rußland,
Das ruſſiſche Generalſterben.

Amſterdam, 16. Mai. Aus Petersburg meldet
Reuter: Kurz vor Gutſchkow haben auch Bruſſi-
low und Gurko ihre Entlaſſung eingereicht.
Die Entlaſſungsgeſuche der beiden Generale werden
nach der Ernennung von Gutſchkows Nachfolger be-
handelt werden.

Wie das Pariſer „Pet. Journal“ meldet, ſoll auch
Alexejew die Abſicht haben, zurückzutreten.r JeDie Pet. Tel.-Ag. entwickelt ſich immer mehr zu

breitet inzwiſchen die Nachricht von

dem Rücktritt Gutſch-
kows als ein völliger Syſtemwes n t

Die Umbildung der einſtweiligen Regierung

Elemente erſt ermöglichten, befördert worden zu ſein.

nommen worden ſein. Kerenski ſoll zum Kriegs-

Verhandlungen mit dem Arbeiter- und Soldatenrat ſoll

einem Reuter-Ableger, deſſen Nachrichten man mit
äußerſter Vorſicht aufzunehmen hat. Die Agentur ver-

Miljunkows völligem 2
aus dem Miniſterium, was neben de ckt

hſel angeſehen werden

darf. Unmbildn weili egierſcheint durch dieſe Austritte, die den Eintritt ſozialiſtiſcher

Fürſt Lwomw ſoll die Uebernahme des Außenminiſteri-
ums abgelehnt und dieſes von Terestſchenko über-

und Marineminiſter ernannt ſein. Nach langwierigen

dann die Einigung zwiſchen dieſem und der einſtweiligen
Regierung zuſtande gekommen ſein. Ueber die Be-
dingungen dieſer Einigung verlautet noch nichts
Sicheres.

Ueber die Genauigkeit der Veröffentlichungen der

N rn hen 53 92 4 t e JPet. Tel.-Ag. über dieſen Punkt müſſen einſtweilen leb-
hafte Zweifel beſtehen.

Der A. und S.Nat an Volk und Heer
Petershurg, 15. Mai. Der Pet. Tel.-Ag. zufolge hat

der Arbeiter- und Soldatenrat einen Aufr uf an die
Sozialiſten aller Länder gerichtet, der ſich g
die Jmperialiſ en in aller Welt wendet und e a
die ruſſiſchen Revolutionäre keinen Sonderfrie-
den wünſchen, der dem deutſch ei hen 2 de die
Hände freimäch wüir: C F eVerrat an der Sache der Ar d c Länder. Der Aufruf ſpricht den Wunſch aus, daß die von

J

der ruſſiſchen Revolution vertretene Sache des

157. Jahrgang.

riedens
durch die Bemühung des internationalen Proletariats
Erfolg haben möge, und lädt die Vertreter aller ſoziali-
ſtiſchen Gruppen zu der Konferenz ein, deren Einbe-
rufung der Arbeiter- und Soldatenrat beſchloſſen hat.

Gleichzeitig hat der Rat einen Aufruf an das ruſ
ſiſche Heer gerichtet, der ſich in den gleichen Gedanken
ängen bewegt, die Truppen auffordert, die ruſſiſcheFretheit zu verteidigen und den Angriff nicht auf-

zugeben, und folgendermaßen ſchließt: „Der Friede
wird nicht durch Sonderverträge, nicht durch
Verbrüderung einzelner Regimenter und Bataillone er
rungen werden. Dieſer Weg wird der ruſſiſchen Revo-
lution nur zum Verderben gereichen, deren Heil ni
in einem Sonderfrieden oder einem Sonder-Waffenſtill-
ſtand liegt. Werft alſo alles von euch, was unſere mili-
täriſche Macht ſchwächt, alles, was das Heer zerſetzt und
ſeine Moral untergräbt. Soldaten, ſeid würdig des Ver-
trauens, das euch das revolutionäre Rußland entgegen-
brachte!“

Das iſt ein Kampfprogramm, das mit dem bis-
herigen allenfallſigen Friedens programm des A.-
u. S.-Rates nicht in Einklang zu bringen iſt. Da ſcheinen
alſo die vereinigten anglo- amerikaniſchen Händedrücke
und die paſſive Haltung der deutſchen Politik, die
alles her Sozialdemokratie überläßt, eine Sinneswand-
lung erreicht zu haben, die durchaus im r t
reſſe liegt. Nun mag es wohl gelingen, die Führer
der ruſſiſchen Sozialiſten vor Englands Wagen zu ſpan-
nen, daß es aber dieſen gelingen werde, die Muſchiks, den
ruſſiſchen Frontſoldaten, zu neuen Kämpfen aufzupeit-
ſchen, die Disziplin im Heere wieder herzuſtellen und die
Verſorgungsfrage zu regeln, halten wir für völlig ausgeſchloſſen. Die Dnkwickeeang nimmt ihren vorgeſchriebe-

nen Weg und die in Frankreich immer lauter werden-
den Beſorgniſſe, daß Rußland für die Entente verloren
ſei, dürften ſich in jeder Hinſicht früher oder ſpäter
als gerechtfertigt erweiſen.

Uebrigens ſind die Verhandlungen zwiſchen den
beiden rivaliſierenden Machtfaktoren noch nicht abge-
ſchloſſen, denn unterm 16. d. M. meldet die Pet. Tel.Ag.
noöch, daß der Vollzugsausſchuß des A. u. S.-Rates einen
Sonderausſchuß bilden werde, mit dem Auftrag,
Vorbeſprechungen mit der einſtweiligen Regie-
rung über die Demokratiſierung des Heeres und weitere
ſoziale, wirtſchaftliche und finanzielle Reformen zu
flegen.r Winſtweilen beſchloß der A. u. S.-Rat die unverzüg-

liche Entlaſſung aller Soldaten über 43 Jahre aus
dem Heeresdienſt. Sämtliche Soldaten über 40 Jahre
ſollen unter Vorbehalt eventueller Wiedereinberufung
ſofort beurlaubt werden.

Die Perſon Kerenskis
rückt durch ſeine Uebernahme des Kriegs und Marine-
Miniſteriums ſtark in den Vordergrund. Wir haben
Anlaß zu der Annahme, daß er engliſchen und amerifka-
niſchen Einflüſſen nicht ganz unzugänglich iſt und daher
auf dieſem einflußreichen Poſten keinen unbedingt frie-
dens freundlichen Einfluß ausüben dürfte. Er iſt ein
geſcheiter und geriſſener Agitator, der ſich geſchmeidig
allen Lagen anzupaſſen weiß. Jedoch wird der gegebene
Verlauf der Dinge ihn vorausſichtlich nötigen, etwaige
martigliſche Tendenzen, die er dem amerikaniſchen
Portemonnaie zuliebe hervorkehren möchte, bald wieder
zu revidieren. Der Heimatsdrang der ruſſiſchen Solda-
ten wird ſich aller Vorausſicht nach durch kein Mittel
unterdrücken laſſen.

Das iſt jetzt das beherrſchende Agens in Rußland.
Ein kleiner Beitrag zu dieſem Thema wird durch folgen-
de Meldung geliefert:Die e welllge Regierung hat vom Bahnhofsvor-
ſtand von Velice im Kaukaſus ein Telegramm
über ein weiteres ernſtes Vorkommnis erhalten.
Soldaten, die Militärzüge begleiteten, verlangten,

Daß 12 mit Granaten beladene Wagen abgehängt
würden, um ſo größere Fahrgeſchwindigkeil
zu erzielen. Als das Bahnperſonal ſich weigerte, droh-
ken die Soldaten, den Zugführer zu töten und den Bahn-
hof zu ſtürmen. Der Bahnhofsbetrieb wurde für einige

hrnehene i en.Auch der Rücktritt Kornilows beweiſt, daß dieſer
kein Vertrauen mehr in die Kampfkraft und Zuverläſſig-
keit der Truppen ſetzte. Ferner hält es die Pet. Tel.-Ag,
für nötig, Zeitungsmeldungen zu widerſprechen, wonach
in Wladiwoſtok die Sicherheit des Hafens und des
Handelsverkehrs durch Anarchie gefährdet ſei.
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Die amerikaniſch-engliſche Bearbeitung
nimmt indes ihren Fortgang.

Havas berichtet unterm 15. Mai aus Paris Der „Herald“
vernimmt aus Waſhington, daß ein hoher Beamter desStaatsdepartements ſich bezüglich der Geheimnote der
Vereinigten Staaten zu Rußland äußerte, daß dieſe
letztere Macht benachrichtigt worden ſei, ſie möge greifbare Be-
weiſe liefern, daß ſie keinen Sonderfrieden anſtrebe.
Dieſe Beweiſe würden in einer unverzüglichen Wiederaufnahme
der Offenſive an der Oſtfront beſtehen. Amerika werde
dann die Anleihen gewähren, um die Rußland erſucht habe.

Waſhington, 17. Mai. Die Anleihe für Rußland,
welche zum Zweck des Ankaufs von Vorräten in den Vereinigten
Staaten verfügbar gemacht werden ſoll, wird zur Gutſchrift für
Rußland bei der Bundes Reſerve Bank hinterlegt werden.
Der Schatzſekretär Mec. Adoo erklärte dem Bevollmächtigten
der ruſſiſchen Botſchaft, daß die Vereinigten Staaten durch die
Gewährung einen weiteren Beweis der ſtarken Freundſchaft zwi
ſchen dem amerikaniſchen und ruſſiſchen Volke liefern wollten,
und ſagte: Jch hoffe zuverſichtlich, daß die Mittel, welche wir
Jhnen zur Verfügung ſtellen, zur Befeſtigung der Demokratie
und der Freiheit in der ganzen Welt beitragen werden.

Waſhington, 16. Mai. (Reuter.) Um das ruſſiſche Volk z
überzeugen, daß der der amerikaniſchen Ab
ordnung nicht beabſichtigt. ſeinen Einfluß der einen oder
anderen Partei zu leihen, wird erneut aus beſter Quelle heute
darauf hingewieſen, daß die Abſicht einer Einmiſchung in die
inneren Angelegenheiten Rußlands nicht beſteht. Die Abord-
nung hat nur zwei Ziele, nämlich dem ruſſiſchen Volke die
Glückwünſche der Vereinigten Staaten zu der Umwandlung der
alten Gewaltherrſchaft in eine republikaniſche Regierung zu
überbringen und ihm jeden möglichen Dienſt zu leiſten, um derneuen Regierung zu helfen. Die Abordnung hat nicht die Ab
ficht, das Urteil des ruſſiſchen Volkes darin zu beeinfluſſen,
welche Partei bei der Bildung einer dauernden Regierung aus-
ſchlaggebend ſein ſoll.

Dieſe Mitteilungen ſprechen deutlich für ſich.
Die Darlehen für Rußland werden in Amerika hinter-

legt, aber nicht bar gezahlt. And welche Regierung in Ruß-
land zur Macht kommt, iſt Amerika egal, wenn ſie nur für den
Geldſack kämpft!

Ein Mißverſtändnis!
Der Arbeiter und Soldatenrat erklärt, keinen Vertreter zu

dem Kongreß der Aeußerſten Linken Schwedens nach Stockholm
entfandt zu haben; derartige Zeitungsnachrichten beruhten auf
Mißverſtändnis. Jetzt hat Lenin das Wort.

Vonm Kriege
Aus dem Weſten

Jm Mai 5090 Gefangene an der Weſtfront.

Großes Hauptquartier, 17. Mai. Die Oberſte Heeresleitung
berichtet:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jnfolge eines ſtarken engliſchen Gegenſtoßes mußten wir

einen am frühen Morgen im Dorf Roeu x errungenen Gelände-
gewinn wieder aufgeben. Jm Anſchluß an dieſen Kampf nörd
lich der Scarpe vor und nachmittags einſetzende ſtarke eng
liſche Angriffe wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind
abgeſchlagen. Auch ſüdweſtlich von Riencourt blieben Vor
ſtöße der Engländer ohne jeden Erfolg.

An der Front der Heeresgruppe machten wir im Mai bis-
her 2300 Engländer zu Gefangenen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Bei Vauxaillon und öſtlich Laffaux ſchoben wir

unſere Linie durch überraſchenden Handſtreich einige hundert
Meter vor und behaupteten die erzielten Erfolge gegen franzö
ſiſche Angriffe. Außer blutigen Verluſten büßte der Feind in
dieſen Gefechten 248 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre
ein. Auch weſtlich der Froidmont Fme. (bei Braye) glückte es
uns, dem Gegner einen vorgeſchobenen Stellungsteil zu ent
reißen und ihm dabei Gefangene abzunehmen.

Die an der franzöſiſchen Front ſeit Veginn dieſes Monats
gemachten Gefangenen erhöhten ſich damit auf 2700 Mann.

Jm übrigen war die Gefechtstätigkeit im Vereich der Heeres
gruppe ſowohl, wie auch an den anderen Fronten im Weſten bei
Regen gering.

Ueber die Stimmung der franzöſiſchen Mannſchaften
wird aus Berlin berichtet:

Die Stimmung der Leute hat gegenüber dem Anfang der
Offenſive einen gewaltigen Amſchwung erlitten. Allgemein
hat die moraliſche Widerſtandskraft der franzöſiſchen Jnfanterie
nachgelaſſen. Jnfolge der Verluſte, die verſchiedene Ge
angene unmenſchlich nannten, iſt die Mißſtimmung gegenüber
en höheren Führern groß. Die Gefangenen aus den letzten

Kämpfen äußern ſich rückhaltloſer als bisher über die Leben s-
mittelfrage in Frankreich und geben zu, daß ſie viel
W iſt, als ſie allgemein geſchildert wird. Sie haben
en Eindruck, daß die gegenwärtigen Kämpfe die Entſcheidung

erzwingen ſollen und müſſſen.

Mindeſtens 200000 Mann franzöſiſche Verluſte.
Verlin, 16. Mai. Wie furchtbar die franzöſiſchen Ver-

lLuſte ſind, geht immer wieder übereinſtimmend aus Gefange-
nenausſagen hervor. Bei ſehr vorſichtiger Schätzung dürfen ſie
für die Zeit der großen Offenſive auf mindeſtens 200000
Mann angeſetzt werden. Von den in Frankreich befindlichen
110 franzöſiſchen Diviſionen wurden durch Gefangene bereits 60
an der Offenſivfront feſtgeſtellt. Von dieſen erlitt ſchwere Ver-
luſte auch jene „Armee de pourſuite“, die erſt nach vollendetem
Durchbruch zum Aufrollen der deutſchen Front in Aktion treten
ſollte und von deren 16 Diviſionen bereits 13 in vorderſte Linie
zur Ablöſung abgekämpfter Diviſionen eingeſetzt werden mußten.
Ebenſo iſt die franzöſiſche Kavallerie, die nachgewieſener-
maßen in ihrer Geſamtheit zur Ausnutzung des beabſichtigten
Durchbruchs dicht hinter der Front bereitgeſtellt war, jetzt not
n gen zur Auffüllung der Verluſte in die Gräben beordert
worden.

Näheres über die Kämpfe am Mittwoch.
Berlin, 17. Mai. Am 16. um 4 Uhr früh brachten thü-

ringiſche Regimenter in ſiegreichem Vorſtoß Dorf und Bahn-
hof Roeux in ihre Hand. Gegenüber Angriffen überlegener
engliſcher Kräfte gingen die vorgedrungenen Sturmtruppen an
den Oſtrand des Dorfes zurück, den ſie gegenüber mehrmaligen
heftigen Wiedereroberungsverſuchen hielten. Die engliſchen An-
riffe pflanzten ſich bis in die Gegend von Gavrelle fort,Geren Ledoch unter blutigen Verluſten für den Angreifer.

üdweſtlich Oppy kam ein geplanter engliſcher Vorſtoß nicht
zur Durchführung, da die angefüllten feindlichen Gräben recht-
zeitig unter Vernichtungsfeuer genommen wurden. Auf die
gleiche Weiſe wurden beabſichtigte Angriffe ſüdlich der Scarpe
unterbunden. Am Abend des 16. kam es ſüdweſtlich Rien-
So urt zu Jnfanteriekämpfen, wo die Engländer nach ſchwerem
ArtillerieVorbereitungsfeuer auf einer Front von faſt 3 Kilo-
metern einen vergeblichen Vorſtoß verſuchten.

Der Handſtreich zur Verbeſſerung der deutſchen Linie in der
Gegend Vauxaillon-Laffaux hatte vollen Erfolg. Jm
erſten Anlauf wurden gegen 300 Meter Gelände gewonnen. Die
dabei gemachten 248 Gefangenen, darunter 3 ginn ere Krrre
5 Regimentern zweier verſchiedener Divpiſionen an. ütende
franzöſiſche Gegenſtöße hatten lediglich den Erfolg, die genom-
mene Linie in der Mitte etwas zurückzudrücken. Ein weiterer
deutſcher Erfolg wurde öſtlich der La Royere Ferme erzielt, wo
bei dem Verſchieben der deutſchen Linie und der Beſetzung eines
Waldſtückes 20 Gefangene eingebracht wurden. Nör Ta
hure machten die Franzoſen einen vergeblichen Verfuch, nach
Artillerie- Vorbereitung in die deutſchen Gräben einzudringen.

Eine Diplomaten- Zuſammenkunft der Vierverbands-
mächte mit engliſchen Arbeitern in London.

Bern, 16. April. „Morning Poſt“ erfährt, daß die diplomatiſchen Vertreter der Ententemächte in London am
27. Mai in der franzöſiſchen Botſchaft eine Zuſammenkunft mit
Vertretern der britiſchen Arbeiterbewegung abhal-
ten werden, um die Weltlage zu beſprechen.

Dieſe höchſt merkwürdige Veranſtaltung beweiſt, daß die
Friedensſtrömung in der engliſchen Arbeiterſchaft entſchiedene
Fortſchritte gemacht haben muß, und in der Tat wird berichtet,
daß die engliſche Unabhängige Arbeiterpartei mit der ſozialiſti-
ſchen Arbeiterpartei und einer „anderen pazifiſtiſchen Gruppe“
einen Vereinigten ſozialiſtiſchen Rat gebildet hätten, der für dieTeilnahme an den Friedengbeipreuäwen in Stockholm wirken

will. Zwiſchen Ramſoy Macdonald und Henderſon
dürfte es zu ſehr heißen Auseinanderſetzungen kommen, die u. U.
z einer Spaltung in der engliſchen Arbeiterbewegung führen
önnen.

Die engliſchen Nöte.
Bern, 16. Mai. Laut „Morning Poſt“ beklagt in einem

Aufruf an ſeine Wähler der engliſche Blockademiniſter Cecil
die Tatſache, daß der Ernſt der R w.rigkeiten von weiten Kreiſen des Volkes noch nicht ver-
ſtanden wäre. Falls das Volk nicht mit den Vorräten haus

alte, könne es nicht bis zur nächſten Ernte durchhalten. Die
eſtände an Brot, Mehl, Kartoffeln und Zucker ſeien

unzureichend. Gerſte ſei genügend vorhanden, wenn man
h damit umgehe. Jedes von den Tauchbooten verſenkte

iff erhöhe die Verantwortlichkeit des Volkes bezüglich der
Lebensmittelbeſchränkung. Selbſt wenn es gelänge, die Tauch-
bootgefahr zu meiſtern, würde es lange dauern, bis die Erſatz
bauten fertiggeſtellt werden könnten.

Eine neue Parole.
London, 16. Mai. (Reuter.) General Smuts hielt ge-

ſtern abend auf einem Bankett, das ihm zu Ehren von Mit-
gliedern des Ober und Unterhauſes gegeben wurde, eine Rede,
in der er u. a. ſagte: t Reich wird zerfallen, wenn wir un
ſere weltumſpannenden Verbindungswege nicht aufrechterhalten
können. Deutſchland hat ſich in den letzten 30 Jahren überall
auf unſeren Verbindungswegen niedergelaſſen. Wir kämpfen
nicht um den materillen Gewinn, nicht um Landgewinn, ſondern
um die zukünftige Sicherheit unſerer Verbindungen.

Die iriſche Frage.
Amſterdam, 16. Mai. Nach einer Meldung des „Alg. Han-

delsbl.“ aus London ſchreibt die „Daily Mail“, daß die Re
gierung den ſechs Grafſchaften von Ulſter das Recht geben
will, ſelbſt darüber zu entſcheiden, ob ſie ſg dem Homerule-
Parlament in Dublin anſchließen wollen oder nicht. Die
Einheit Jrlands ſoll dadurch gewahrt bleiben, daß ein Rat er
nannt wird, der darüber zu befinden hat, ob die Beſchlüſſe des
nationalen Parlaments in Dublin auf das ganze Land an-
wendbar ſind. Die Regierung beklagt ſich in einer Erklä-
rung, die geſtern abend veröffentlicht wurde, daß die Nationa-liſten abſichtlich allen Verhandlungen auswichen.

London, 1ß. Mai. (Reuter.) Lloyd George hat in
einem Briefe Redmond mitgeteilt, die Regierung ſei bereit,
einen v einzubringen, der die ſofortige Einführung
von Home Rule für den größeren Teil von Jrland vorſieht, un
ter Ausſchluß des Teiles, der die Einführung ablehnt.
Wenn ihm dies annehmbar erſcheine, ſo ſchlage er, Lloyd Ge-
orge, vor, daß eine iriſche Verfaſſung in gemeinſamer Bera-
tung aller Parteien Jrlands entworfen werde.

Die amerikaniſche Flottenhilfe.
London, 16. Mai. Das Preſſebüro teilt mit: Eine Flot-til le von Zerſtörern der Vereinigten Staaten iſt kürzlich

in England eingetroffen, um bei der Führung des Krieges mit
unſeren Seeſtreitkräften zuſammenzuarbeiten. Konteradmiral
Sim s hat den Oberbefehl über alle nach europäiſchen Gewäſſern
entſandten Seeſtreitkräfte der Vereinigten Staaten, und er iſtin täglicher Berührung mit dem Chef des Admiralſtabes Die
Dienſte, die die Schiffe der Vereinigten Staaten der Sache der
n leiſten, ſind von größtem Werte. und werden voll an-
erkannt.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe in Mazedonien.

Großes Hauptquartier, 17. Mai. Die Oberſte Heeresleitung
berichtet: Nach tagelanger Artillerie- Vorbereitung nördlich und
nordweſtlich von Monaſtir einſetzende ſtarke franzöſiſche Angriffe
endeten mit vollem Erfolg für die dort kämpfenden deutſchen
und bulgariſchen Truppen. Jm Nahkampf und durch Gegenſtoß
wurde der Feind überall verluſtreich zurückgeworfen.

Berlin, 17. Mai. Seit dem letzten großen deutſchbulgariſchen
Siege im Cerna- Bogen beſchränkte ſich der Gegner an
Stelle der Front auf Artilleriefeuer, das im Laufe des 16. Mai
zu großer Stärke anſchwoll.

Nordweſtlich und nördlich Monaſtir brachen am Morgen
des 16. franzöſiſche Angriffswellen gegen das Höhengelände vor.
Auch hier führte wiederum das neue Syſtem der elaſtiſchen Ver
teidigung in einer tiefgegliederten vorbereiteten Zone zu vollem
Erfolge. Nachdem die Franzoſen in einer Breite von einigen
hundert Metern in die vorderſte Stellung eingedrungen waren,
traf ſie die volle Wucht des ſofort angeſetzten und ſchneidig durch
geführten bulgariſchen Gegenſtoßes, der ſie aus allen Gräben
wieder hinauswarf. 4 Offiziere und 70 Mann blieben als Ge-
fangene in der Hand der Bulgaren.

Gegen Abend verſuchten die Franzoſen nach kurzer Artillerie
Vorbereitung, einen Teil der Crvena Stena weſtlich Mo
naſtir überraſchend anzugreifen. Es gelang ihnen, in 200 Meter
Breite in die erſte Stellung einzudringen. Aber wiederum hielt
ſie ein deutſchbulgariſcher Gegenſtoß auf, der ſie aus allen ge
nommenen Gräben warf und die ganze Stellung reſtlos wieder
in die Hand der Verbündeten brachte. Noch einmal verſuchten
die Franzoſen einen Angriff, der wiederum abgewieſen wurde.
Jhre Verluſte ſind ſchwer, das Vorfeld iſt mit toten Franzoſen
überſät.

Der Seekrieg
Erfolge deutſcher Marineflieger.

Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Am 15. Mai vormittags
trafen drei deutſche Seekampfflugzeuge unter der

Führung des Leutnants zur See Chriſtianſen vor der
Themſe-Mündung auf ein feindliches Flugzeuggeſchwader, be-
ſtehend aus einem Sopwith-Kampfeinſitzer und zwei Flugbooten.
Nach kurzem heftigem Luftkampfe wurden die drei feind
lichen Flugzeuge abgeſchoſſen. Der Seekampfein
ſitzer ſtürzte ſenkrecht ab und zerſchellte beim Aufſchlag aufs

Waſſer, die beiden Flugboote wurden ſchwer veſchädigt zur Lan
dung gezwungen. Eines unſerer Flugzeuge mußte infolge einiger
Beſchädigungen auf dem Waſſer landen. Seine Jnſaſſen wurden
von dem Leutnant zur See Chriſtianſen auf deſſen Flugzeug ge
nommen. Bis auf das beſchädigte landeten unſere Flugzeuge
wohlbehalten in ihrem flandriſchen Stützpunkt. Erſteres, ſowie
die beiden feindlichen Flugboote wurden durch unſere Torpedo
ſtreitkräfte eingebracht, die franzöſiſchen Jnſaſſen, 1 Offizier und
2 Unteroffiziere, gefangen genommen.

v Neue U-Bvootserfolge: 78 500 To.
Berlin, 16. Mai. Neulantiſchen Ozean: 6 Dampfer, Serler 3 23 m am

Berlin, 17. Mai. (Amtlich.) Unſere UBoote verſenkten
im Mittelmeer neuerdings 9 Dampfer und 6 Segelſchiffe
mit insgeſamt 30 090 To. Darunter befanden ſich u. a. der be
waffnete engliſche Dampfer „Karung“ (2995 To.), ein voll
geladener Transportdampfer von gleicher Größe wurde aus
einem von Zerſtörern begleiteten Konvoi herausgeſchoſſen.

r

J g i bewaffneten Fahrzeugen durch
Berlin, 18. Mai. (Amtlich.)
1. Am 29. v. M. abends hat eines unſerer U-Boote die be

feſtigte engliſche Küſtenſtadt Scarborough mit Grangten
beſchoſſen. Mehrere Treffer wurden einwandfrei beobachtet.

2. Am 5. d. M. wurde das engliſche Flottenbegleitſchiff
„Lavender“ von einem unſerer U-Boote verſenkt.

3. Neue U-Booterfolge im Aktlantiſchen Ozean, Eng
liſchen Kanal und Nordſee: 11 Dampfer, 3 Segler und
11 Fiſcherfahrzeuge mit 25 500 Br.-Reg.-To.

Verſenkt.
Rotterdam, 16. Mai. „Maasbode“ meldet, daß die nor

wegiſchen Schiffe „Minerva“ (518 T.) und „Veni“ (654 T.)
in der Nordſee verſenkt ſind.

Rotterdant, 17. Mai. „Maasbode“ meldet den Untergang
folgender Schiffe: „Eo (179 T.), „Hekla“ (169 T.),
„Bandieroe Moro“ (2068 T.). Das Schiff fuhr unter
italieniſcher Flagge aus Spaniſch-Marokko mit einer Ladung
Eiſenerz nach England. „Rotorna (11 130 To.) von der
New-Zealand Shipping Company in Plymonth, der Drei-
maſtſchoner „Eliſabeth“ (217 To.).

Großer Erfolg öſterreichiſcher Streitkräfte und eines
deutſchen U-Bovtes.

Wien, 17. Mai. Das öſterreichiſche Flotienkommando
berichtet: Jun der Nacht vom 14, auf den 15. Mai unternahm
eine Abteilung unſerer leichten Seeſtreitkräfte
einen erfolgreichen Vorſtoß in die Otranto-Straße,
dem ein italieniſcher Torpedobootszerſtörer,
drei Handelsdampfer und 29 armierte Bewachungsdampfer
zum Opfer fielen. 72 Engländer der Bewachungsdampfer
wurden gefangen. Auf dem Rückmarſch hatten unfere Ein
heiten eine Reihe von erbitterten Gefechten mit überlegenen
feindlichen Kräften zu beſtehen, wobei der Feind, der aus
engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Schiffen zuſammen
geſetzt war, erheblichen Schaden erlitt. Auf zwei feindlichen
Zerſtörern wurden Brände beobachtet. Das Eingreifen
feindlicher U-Boote und Flieger in den Kampf hatte keinen
Erfolg, wogegen unſere Seeflugzenge, die fich vorzüglich be
tätigten, je einen Bombentreffer anf zwei feindlichen
Krenuzern erzielten und auch die gegneriſchen kU-Boote
wirkſam bekämpften. Unſere Einheiten nd vollzählig mit
geringen Menſchenverluſten und Beſchädignungen zurtickge
kehrt. Jm hervorragenden Zuſammenwigken mit unſeren
Streitkräften hat ein dentſches U-Boot einen eng
liſchen Kreuzer mit vier Schornſteinen durch Torpedo-
ſchuß verſenkt.

Der Krieg gegen Jtalien
Oeſterreichiſcher Generalſtabsbericht.

Wien, 16. Mai. Der fünfte Tag der neuen Jfonzo
Schlacht war von gleich heftigen Kämpfen erfüllt, wie der
vorangegangene. Der Feind ührte mit großer Zähigkeit
ſeine Maſſen immer wieder zum Angriff vor. Taufende von
Jtalienern wurden geopfert. Unfere Waffen haben den
Kampf wieder mit vollem Erfolg beſtanden. Zwiſchen
Auzza und Canale glückte es dem Feind, in ſchmalem
Abſchnitte das linke Jſonzo-Ufer zu gewinnen. Eine Aus
breitung wurde verhindert. Mehrere ſtarke italieniſche An
ſtürme galten abermals den Höhen von Plava und Za-
gora. Auf dem Kuk vermochte der Feind vorübergehend
Fuß zu faſſen. Wir trieben ihn in erbittertem Handge-
menge wieder hinaus. Ebenſo erfolglos verliefen für die
Jtaliener alle verluſtreichen Verſuche ſich des Monte
Santo und des Monte Gabriele zu bemächtigen und
unſere Linien öſtlich und ſüdöſtlich von Görz ins Wanken
zu bringen. Jm Bereiche des Fajti Hrib griff der Feind
am Vormittag neuerlich vergebens an. Zu einer Wieder
holung dieſes Vorſtoßes kam es nicht, da unſere Artillerie,
von den Fliegern zielbewußt unterſtützt, die italieniſchen
Angriffskolonnen in deren Gräben durch Fener niederhielt.
In der Nacht flaute der Kampf ab. Jn den Morgenſtunden
wurde das Geſchützfener wieder lebhafter. Die Zahl der
durch unſere Truppen eingebrachten Gefangenen iſt auf
2000 angewachſen; unter dieſen befinden ſich etwa 50 Offie
ziere. Zwei italieniſche Nieuport-Flugzenge fielen unſerer
Kampffliegern zum Opfer. Jn Tirol trat zwiſchen dem
Etſch- und Sugana-Tal die feindliche Artillerie ſtärker in
Wirkſamkeit.

Wien, 17. Mai. Die Jſonzokämpfe ſind geſtern
nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht aufs neue heftig
entbraunt. Der Hauptſtoß der italieniſchen Angriffsmaſſen,
denen ununterbrochen Verſtärkungen zufloſſen, richtete ſich
gegen unſere Linien vor den Toren von Gör z. Jm Norden
dieſes Abſchnittes wird auf dem Kuk (ſüdöſtlich von Plava)
Tag und Nacht mit großer Erbitterung gefochten. Verteidi-
ger und Angreifer wechſeln ſtündlich ihre Rollen. Friſch ein
geſetzte Reſerven treiben den Gegner immer wieder zu
neuem verluſtreichem Anſturm vor. Weiter ſüdlich im Raum
ds Monte San Gabriele mußten die feindlichen Regi-
menter, nachdem ſie zu wiederholten Malen vergeblich gegen
unſere Stellungen anrannten, ſchon nachmittags vom An-
griff ablaſſen. Nicht minder erfolgreich verliefen für uns
die Kämpfe an den von Görz nach Oſten führenden Straßen.
Auch in dieſer Gegen wurde faſt den ganzen Tag über um
den Beſitz unſerer erſten Linien gerungen. Als der Abend
hereinbrach, waren unſere Gräben, von einigen kleinen
Schützengräben abgeſhen, gründlich geſäubert. Beſondere
Erwähnung verdienen Wiener Landſturmtruppen, die der
Brigade Emiglig in einem ſchnedigen, vollen Erfolg brin
genden Gegenangriff 400 Gefangene abnah nen. Auf der
Karſt hochfläche war die feindliche Jufanterie durch das
vortreffliche Wirken unferer Geſchütze zur Untätigkeit ver
urteilt. An der Tiroler Front unterhielchten die Fta
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jiener ſüdlich des Suganer Tales ſtarkes Artillerieſener aus
ſchweren Kalibern.

Aus dem fernen Oſten
Kabinettskriſis in China.

Geuf, 17. Mai. Die Agentur Fournier berichtet aus
Schanghai: Der chineſiſche Miniſterpräſident
und mehrere andere Miniſter haben demiſſiontert.
Die Miniſterkriſe ſtehe im Zuſammenhang mit den Kund-
gebungen zugunſten der Kriegserklärung an Dentſchland,
bei denen mehrere Mitglieder von der Oppoſitiön ange
griffen wurden.

Amſterdam, 16. Mai. Nach dem „Allg. Handelsbl.“ mel-
det „Morning Poſt“ aus Tientſin vom 14. d. M., daß
das Kabinett mit Ausnahme von zwei ver drei Miniſtern
beſchloſſen hat, das Parlament um eine ſofortige Ent-
ſcheidung zur Frage der Teiknahme am Kriege gegen
Deutſchland zu erſurchen.

Die RNentralen
Engliſche Gemeinheit gegen Holland.

Die deutſche Geſandtſchaft im Haag teilte am 14. d. M.
holländiſchen Blättern mit: „Die kaiſerliche Admiralität
hat beſtimmten Grund, anzunehmen, daß am 15. Mai meh-
rere engliſche Schiffe mit rotweißem Auſtrich verſuchen
werden, ſich den ausfahrenden hol ländiſchen Schiffen
anzuſchließen und dann dentſche U-Boote anzugreifen. Zu
hoffen iſt, daß dadurch die holländiſchen Schiffe nicht in Ge
fahr kommen.“

Für den 15. Mai war den holkändifchen noch in England
liegenden Schiffen von Deutſchland ſichere Heimfahrt zuge-
ſagt worden. Das wollten alſo die Engländer in ähnlicher
Weiſe für ſich mißbrauchen, wie neulich die Franzoſen im
Meerbuſen von Biscaya mit ſpaniſchen Schiffen verfucht
haben.

mee

Heydebrand über die Lage.
Aus Herford i. W. meldet man Vor über 1000 Konſer

vativen aus r t t fprach der Reichstagsabgeord
nete von Heydebrand über die politiſche Lage. Seine Aus
führungen waren getragen von einer tiefen Verſtimmung
über den jetzigen Kurs der Regierungspolitik. Er machte ihr
zum Vorwurf, daß ſie weder Selbſtbewußtſein noch einen kraft
vollen Willen aufweiſe und ſich lediglich auszeichne durch ſtetes
Zurückweichen vor den demokratiſchen Tendenzen der enwart,.
Wohin das führe, zeige deutlich die Drohung Scheide-
manns mit der Revolution. Für dieſes Wort müſſe man
Scheidemann ſehr dankbar ſein. Aber mehr noch bekümmere
die Konſervativen die politiſche Entwickelung im Jnnern, wie ſie
ich beſonders in den Beſchlüſſen des Verfaſſungsausſchuſſes des
eichstags ausdrücke. Von Heydebrand bedauerte, daß in dieſer

Beziehung den Konſervativen allein die Aufgabe zufalle, die
Ausbreitung der demokratiſchen Tendenzen abzuwehren, und daß
auch hier die Regierung nicht entſchieden gegen die Schmälerung
der Rechte der Krone und des Staates auftrete. Heydebrand
gab am Schluß ſeiner Darlegungen, die mit großem Beifall auf

mmen wurden, der Hoffnung Ausdruck, daß das gnädige Ge
das ſchon ſo oft feine Hände über ren Vaterlande ge

alten habe, es auch jetzt nicht untergehen laſſen werde. z der
usſprache wurde zum Teil ſchärfer noch, als es Herr v. Heyde-

brand getan, die Regierungspolitik kritiſtert. Das Ergebnis der
Verſammlung war die einſtimmige Annahme einer Ent
chließung, in der der Parteileitung und den konſervativen
raktionen des Reichstags und des preußiſchen Abgeordneten
uſes volles Vertrauen ausgeſprochen und an die Bitte ge

richtet wird, furchtlos und treu, unabhängig nach oben wie nach
unten, wie bisher fortzufahren in ihrem erbitterten Kampfe für
einen Höindenburgfrieden, für die ungeſchmälerte Macht-
ſtellung der Krone und P die Demokratiſierung Preußens
und das parlamentariſche Regierungsſyſtem.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod

fürs Vaterland ſtarb in den letzten ſchweren Kämpfen im
Weſten infolge Rückenſchuffes der Bäckermeiſter Oskar
Vogler von hier.

Todesfall.
Geſtern ſtarb Lehrer a. D. Grempler im 60. Lebens-

jahre. Seinen Beruf hatte er fünfunddreißig Jahre zum
reichen Segen unſerer Schule ausgeübt. Auch als früherer
Stadtverordnetenvorſteher war er ſehr beliebt.

25jähriges Amtsjubiläum.
Der Gemeindevorſtand Bauer in Beuchlitz erhielt zu

ſeinem 25jährigen Amtsjubiläums zahlreiche Ehrungen
durch die Gemeindevertretung, den Schulvorſtand und Kir-
chenrat.

Perſonalien.
Der Landwirt Karl Zeifing in Trebnitz iſt zum

Schöppen für die Gemeinde Trebnitz auf die Dauer von
6 Jahren wiedergewählt und vom hieſigen Landrat beſtätigt
worden.

Die Reichsfleiſchzuſatzmarken
müſſen am Montag und Dienstag abgeſtempelt werden,
worauf wir unſere Hausfrauen nochmals beſonders auf-
merkſam machen.

Der Verband der Ziegenzuchtvereine
des Kreiſes Merſeburg beabſichtigt, anfangs Juli hier einen
Ziegen lämmermarkt abzuhalten.

Brot.
Jede verſorgungsberechtigte Perſon hat pro Woche

3 Pfund, jeder Schwerarbeiter 428 Pfund pro Woche zu be
anſpruchen.

Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
W am morgigen Sonnabend bei Naundorf, Oelgrube,

att.
Grützwurſt

wird morgen, Sonnabend, verausgabt.
Bevölkerung iſt Pfund berechnet.

Freibank.
Fleiſchverkauf der Freibank findet am morgigen Sonn

abend ſtatt.

Auf den Kopf der

Amtliche Bekanntmachungen
über Annahme und Verkauf getragener Bekleidung, Abfuhr
von Aſche und Verkauf von Holzſchuhen u. a. befinden ſich im
heutigen Jnferatenteil unſeres Blattes.

Tierkadaver.
Für die Abholung von gefallenen oder getöteten Pferden

ln uſw., die wegen Krankheit beſeitigt werden müſſen,
der Abdecker eine Gebühr von 10 Mark, nicht mehr, vom

zu beanſpruchen. Er erhält die Summe aus Kreis-
eln.

VDrebſtahl.
Der Lagerhalter eines hieſigen größeren Lebensmittel-

geſchäftes ſtahl mehrere Sack Erbſen, Gerſte und Kartoffeln.
Der Dieb wurde von zwei hier auf Urlaub befindlichen
Matroſen feſtgeſtellt und der Polizei übergeben.

Für unſere Kriegspferde.
Der Magdeburger Tierſchutzverein ſchreibt uns: Seit

Februar 1915 haben wir mit Genehmigung des Königlichen
ſtellvertretenden General Kommandos hier die Sammlung
kung zum Beſten unſerer Kriegspferde behufs Beſchaffung
und Ueberweiſung von Wärmeſchutz-, Heil-, Verbands-,
Stärkungs- und techniſchen Hilfsmitteln begonnen und bis
heute mit Erfolg fortgeſetzt. Jn beſonderer Rückſichtnahme
auf die infolge des Weltkrieges vorherrſchenden Verhältniſſe,
haben wir ſeit Jahresfriſt unſeren Aufruf für dieſe Samm-
lung nicht erneuert und die uns überkommenen Spenden
inzwiſchen verbraucht. Nachdem uns indeſſen vom Chef des
BVeterinärſtabes unſerer heimatlichen Armeekorps der örin-
gende Wunſch ausgedrückt worden iſt, jetzt wieder mit Liebes-
gaben für die Kriegspferde den Feld-Pferdelagzaretten hilf-
reich beizuſtehen, erachten wir es für unſere ungbweisbare
Pflicht, dieſer Anforderung zu entſprechen. Wie unſere
Helden in der Front in ſchweren Kämpfen faſt Uebermenſch-
liches geleiſtet haben, ſo darf die Tatſache nicht unbegchtet
bleiben, daß zu den großartigen Erfolgen auch unſere Kriegs
pferde mit beigetragen haben. Auch ſie haben ihre ketzten
Kräfte hergeben müſſen, um die Schlagfertigkeit unſerer
braven Truppen immer auf ſiegreicher Höhe zu halten. Des-
halb richten wir an alle Tierfreunde in Stadt und Land die
große Bitte, uns mit gütigen Gaben hilfreich und bald zu
unterſtützen. Beiträge werden ſowohl von unſerer Magde-
burger Geſchäftsſtelle, Königſtr. 67, als auch von der Mittel
deutſchen Privatbank und deren Filialen gern entgegen-
genommen.

Ergänzende Strafbeſtimmung gegen Beſtechung.
Der Verein gegen das Beſtechungsunweſen teilt mit: Es

iſt nicht zu verkennen, daß das Beſtechungsunweſen während
des Krieges in gewiſſer Richtung zugenommen hat. Jn
großer Zahl wurden Perſonen aus gewerblichen Kreiſen bei
Behörden und kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen einge-
ſtellt, deren rechtliche Stellung in dieſer Hinſicht nicht geklärt
war. Wiederholt mußten ſolche Perſonen, trotzdem ſie der
Beſtechung überführt waren, aus rein rechtlichen Gründen
freigeſprochen werden. Auf diefe Sachlage hat der Verein
gegen das Beſtechungsunweſen ſchon in einer Eingabe vom
1. September 1915 an das Preußiſche Kriegsminiſterium und
ſodann im Oktober 1946 in Eingaben an das Reichsamt des
Jnnern, das Kriegsminiſterium und an den Präſidenten
des Kriegsernährungsamtes hingewieſen. Nunmehr hat
der Bundesrat durch Vervrönung vom 3. Mai 1917 (Reichs-
Geſetzblatt Seite 393) die Lücke ausgefüllt, welche einerſeits
das Strafgeſetzbuch und andererſeits die Strafbeſtimmung
gegen Beſtechung des Wettbewerbsgeſetes offen ließ. Die
Verorönung beſtimmt, daß Perſoncen, welche ohne Beamten-
eigenſchaft bei Behörden oder kriegs wirtſchaftlichen Organi-
ſationen beſchäftigt ſind, durch Handſchlag auf ihre Obliegen-
heiten „verpflichtet“ werden können. Die neuen Beſtimmun-
gen ſind die Beſtimmungen über die aktive und paffive Be
amtenbeſtechung nachgebildet. Sie beörohen den Nehmer
wie den Geber von Beſtechungsgeldern vder direkten oder
indirekten Vorteilen, welche ebenfalls häufig als Be-
ſtechungsmittel dienen, mit fehr ſchweren Strafen. Beſondere
Strafen ſind ferner für den Verrat von Geſchäfts- und Be
triebsgeheimniſſen durch ſolche „Verpflichtete“ vorgeſehen.
Die Kreiſe, welche ihre Geſchäfte unter dem Geſichtspunkt der
„guten Beziehungen“ noch abwickeln, ſeien warnend auf die
neuen Beſtimmungen hingewieſen.

Literariſches
Jnugendleſe 1917 von H. Bouſſet.

(Ein Jahrbuch in 4 Teilen. 1. Teil (Winter), mit Buch-
ſchmuck von G. Eichhorn. Mk. 1. Boruſſia, Druck- und
Verlgasauſtalt, Berlin.) Nicht nur wirtſchaftlich, ſondern
auch geiſtig durchhalten! Das muß ganz beſonders der
Jugend gelingen. Dieſes kleine Buch ſieht die Größe der
Zeit in einer inneren Einheit des Lebens. In ihr allein
wird der fröhliche Sinn geboren und erhalten, ohne den die
Jugend und der Gedanke der neuen Zeit verkümmern
müſſen. Obwohl das Buch Tagesereigniſſe nicht behandelt,
ſteht ſein Gedanke ganz in Bann und Gewalt unſeres Er-
lebens, und dieſe Gegenwart ſpiegelt ihr Bild in dem klaren
Born deutſcher Geſchichte.

h r

Aus Provinz und Reich
Kriegsdienſt der Dresdner Glocken.

Dresden, 18. Mai. Nahezu ſämtliche Dresöner Kirchen
müſſen ihre Glocken bis auf eine in den Dienſt des Vater-
landes ſtellen. Nur die Kreuzkirche und die katho-
liſche Hofkirche behalten ſämtliche Glocken wegen ihres
hiſtoriſchen und Kunſtwertes. Die Verſöhnungskirche
behält ebenfalls alle drei Glocken, weil ſie als die einzigen
in Dresden aus Gußſtahl ſind. Jhr Geläut hebt ſich beſon-
ders tief und wohltönend hervor. Jnsgeſamt rücken
60 Glocken von Dresden zum Kriegsdienſt ein. Die Glocken
müſſen bis ſpäteſtens 15. Juni abgenommen ſein.

Giftiger Kuchen.
Frankfurt a. M., 18. Mai. Hier verſtarb nach dem Ge-

nuß von Kuchen, der mit Backpulver und Eierpulver zube-
reitet war, die Ehefrau Becher unter Vergiftungserſcheinun-
gen. Auch ihre Tochter und ihre Enkelin ſind ſchwer er-
krankt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Maſchinenfabrik Buckan Akt.Geſ. zu Magdeburg.

Einſchließlich 99 668 (i. V. 95 801) Mk. Vortrag erbrachte
dem vorliegenden Geſchäftsbericht zufolge das Jahr 1916
ein Bruttoerträgnis von 2 784 258 (2 258 439) Mk. Anderer-
ſeits erforderten Geſchäfts- und Betriebsunkoſten 1 117 742
(858 939) Mk., Zinſen 51 216 (112 326) Mk. die Abſchreibun-
gen ſind mit 639 736 (461 733) Mk. vorgeſehen, ſo daß ſich der
Reingewinn auf 975 563 (818 442) Mk. ſtellt. Daraus ſollen
10 (8) Prozent Dividende verteilt, 20 000 (15 000) Mk. auf
Unterſtützungskonto für ältere Beamte und Meiſter zurück-
geſtellt und wieder 100 000 Mk. dem Kriegsunterſtützungs-
konto zugeführt werden. Der vertragsmäßige Gewinn-
anteil des Vorſtandes beträgt 60 000 (45 600) Mk., die Grati-
fikationen an Beamte und Meiſter werden von 50 000 i. V.
auf 60 000 Mk. erhöht und die Tantieme des Aufſichtsrates
ſtellt ſich auf 30 954 (21 668) Mk. 104 610 Mk. werden auf
neue Rechnung vorgetragen.

Kaligewerkſchaft Sollſtedt.
Der Bruttogewinn dieſes Tochterunternehmens der

Kaliwerke Aſchersleben betrug 1916 1,36 Mill. (i. V. 844,900)
A. Die Abſchreibungen werden auf 173,100 (177,900) be
meſſen. Aus dem Reingewinn von 659,200 (111,400) wird
eine Ausbente von 400.000 (0) verteilt bei einer Erhö-

die Höhe 108 erfolglos. Oeſt

einer Kriſis müßten ſämtliche Mitglieder der

hung des Vortrages auf 240,000 (111,400) A. Nach dem Ge
ſchäftsbericht wurde die Beteiligung an der Niggarg Akkalt
Co. unter Ausnutzung der Valutachancen verkauft. Die

enthält 1,3 Mill. (648,000) Bankguthaben und
ebitoren.

Gewerkſchaft Günthershall in Göllingen am Kuyffhäufer.
In der Gewerkenverſammlung wurde die Bilanz gg

nehmigt. Die aus dem Grubenvorſtand ausſcheidenbe
Herren Bernharöd Korte und Bankdiretkor Schultze-Magde
burg wurden wiedergewählt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 19. Mai Aufheiternd, vorwiegend trocken,

tagsüber wärmer,

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 18. Mar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An der Arrasfront nahm das Artilleriefeuer beiderfeite

der Scarpe wieder zu. Ein nach Mitternacht an der Straßt
Savrelle-Fresnes vorbrechender engliſcher Angriff wurde
im Nahkampf abgewieſen. Die Trümmerſtätte des ehemaligen
Dorfes Bullecourt iſt befehlsgemäß ohne Einwirkung durch
Faf n geräumt worden, der ſich erſt 24 Stunden ſpäter dort

Front deutſcher Kronprinz.
Auch an der Aisne Champagn efront wurde mit zu

nehmender Sicht die Tätigkeit der Artillerie wieder lebhafterbeſonders auf den Höhen des Chemin des Dames und bei
rosnes. Dieſer Feuerſteigerung folgende Teilangriffe der

ſen bei Braye, nördlich von Craonelle und vei
raonne wurden gänzlich abgeſchlagen. Ebenſo blieb nörd-

lich von Sapigneul ein erneuter Vorſtoß des Feindes gegen
lich der La Royere Fme. ſtürm-

ten zwei aus Berlinern und BVrandenburgern beſtehende
Kompanien einen von den Franzoſen in den Kämpfen am 5. Mai
beſetzten Graben und nahmen die aus 159 Mann beſtehende Be-
ſatzung gefangen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von ſtellenweiſe auflebender Feuertätigkeit keine

Ereigniſſe von BVedentung.

Mazedoniſche Front.
Jm Cerna- Bogen erlitt der Feind geſtern eine neue

Schlappe. Nach b6tägiger Artillerievorbereitung beiderſeits von
Makovo einſetzende ſtarke Angriffe wurden reſtlos abge-
wieſen. Von den am Kampfe beteiligten deutſchen Truppen
haben ſich beſonders oſt preußiſche und ſchleſiſche Batailkene, ſowie
Gardeſchützen ausgezeichnet.

Erſter Generalguartiermeiſter Ludendorff.

Die ruſſiſche Zerrüttung.
Lugano, 16. Mai. Nach dem „Corr. della Sera“ iſt die

Höhe der politiſchen Kriſis noch nicht erreicht. Jm Heere
nehme die Anarchie überhand. Die Verbrüderungs-
feſte zwiſchen den deutſchen und ruſſiſchen Sol
daten an der Front dauerten fort. Der Anſtvß erfolge
von den Ruffen auf den Rat Lenins, welcher die trüge-
reſche Hoffnung nähre, den revolutionären Geiſt unter die
deutſchen Soldaten zu verpflanzen.

Nach der Ag. Stefanti habe der Kongreß der konſtituie-
renden Demvokraten (Kadetten) den Beſchluß gefaßt, im Falle

Regkterung
demiſſionieren. Deshalb ſei nach dem Austritt Miljnkows
und Gutſchkows auch der Rücktritt Nekroſows, Schuparews
und Manuilows wahrſcheinlich. Die Neubildung der
Regierung ſcheint noch nicht beendet zu ſein.

Genf, 16. Mai. Niederſchmetternd iſt der Eindruck der
ruſſiſchen Kriſis auf die franzöſiſche Preſſe. Die Einbuße an
Anſehen, die die ruſſiſche Heeresleitung durch die angebotene
Demiffion Bruſſilows und Gurkos erfahren habe, ſei nicht
mehr auszugleichen; die Blätter deuten an, daß England
die Verantwortung für dieſe verhängnisvolle Wendung

treffe.
Stockholm, 16. Mai. Die Revolten vom 3. und 4. Mai,

die voen den Regierungsblättern in harmloſem Lichte dar-
zuſtellen verſucht wurden, ſtellen ſich jetzt als ſehr kräfſtige
Verſuche einer Gegenrevolution dar, die ſich nicht
nur auf Petersburg und Moskau erſtreckten, ſondern auch
auf eine große Zahl anderer größerer Städte. Fahnen mit
den Jnſchriften „Nieder mit der Regierung“, „Gebt uns
Frieden“ wechſelten ab mit ſolchen, die forderten „Gebt uns
einen Zaren!“ Es iſt noch völlig ungewiß, welche Richtung
ſchließlich zur Herrſchaft kommen wird; einſtweilen ſchreitet
die Auflöfung fort.
Ein Ultimatum der einſtweiligen Regierung an

den A.- und S.-Nat.
Petersburg, 15. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Um 8 Uhr fand eine

Sitzung der vorläufigen Regierung, des ausführenden Aus-
ſchuſſes und von Vertretern des Arbeiter- und Soldaten-
rates ſtatt, in deren Verlauf Miniſterpräſident Lwow u. g,
ſagte: Die angekündigte Regierungserklärung enthält als
Hauptforderung die Notwendigkeit der Ausarbeitung
einer entſchiedenen Erklärung des Arbeiter und
Soldatenausſchuſſes, in der er der vorläufigen Regie-
rung ſein volles Vertrauen ausfpricht. Die Erklärung
achtet ſtreng die Grundſätze eines Friedens ohne
Annexionen und Entſchädigungen und betont, daß eine
Niederlage Rußlands und ſeiner Verbündeten die
Quelle des größten nationalen Unglücks fein würde.
Infolgedeſſen hat die Regierung das feſte Vertrauen, daß
die revolutionäre ruſſiſche Armee einen Sieg der
Deutſchen über die Verbündeten nicht zulafſen
werde. Fürſt Lwow erklärte, der Entwurf der Erklärung
habe den Charakter eines Ultimatum s und er beſtände
darauf, daß er in ſeinem ganzen Umfange ange-
nommen werden müſſe. Jm BVerlufe einer Nachtſitzung
wurde die Frage der Verteilung der Miniſterſtellen des
neuen Kabinetts erörtert,

Die Parlamentskonferenz des Vierverbandes-
Rom, 17. Mai. (Stefani.) Auf dem Kapitol wurde die

interparlamentariſche Beſprechung der Alliierten
eröffnet. Vertreten waren Jtalien, Belgien, Frankreich, u
land, Japan, Portugal und Serbien. Der parlamentariſche
Duma- Ausſchuß ließ ſich wegen der Ereigniſſe in Rußland
entſchuldigen. Doch war der ruſſiſche Abgeordnete Raffa-
lowitſch anweſend. Miniſterpräſident Boſelli, mehrere
Miniſter und eine Anzahl Diplomaten nahmen an der Ver
ſammlung teil. Der Bürgermeiſter von Rom hieß die Gäſte
namens der Stadt willkommen. Der Miniſter des Aeußerey
hielt die Eröffnungsrede.
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im Alter von 598/, Jahren.

Merseburg, den 17. Mai 1917.

der Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

P. Grempler, geb. Heidicke.
K. Grempler, Reichsbankbuchhalter.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 20. Mai, nachmittags 2, Uhr von

e J

e

Nach langem, schweren Leiden starb heute morgen I Uhr mein
heber Mann und mein guter Vater, der Lehrer a. D.

Hermann Grempler

Nacehru f.
ehemaliger Amtsgenosse der Lehrer a. D.

auch ausserhalb seines Berufes geworden.

gewirkt.

Erfolge gezeitigt.
genosse. Er war ein edler Charakter.

Nach langem schweren Leiden starb am Himmelfahrtstage früh unser

Herr Hermann Grempler-,
Er ist ein Opfer seines unermüdlichen Schaffens sowohl innerhalb als

Fünfunddreissig Jahre lang hat er in reichstem Segen an unserer Schule
Treuste Pflichterfüllung, die ihn beseelte, und hervorragende Be-

gabung, die ihn auszeichnete, haben in seiner friedlichen Schularbeit reiche
Uns allen war er ein aufrichtiger Freund und treuer Amts-

Wir werden sein stets in Liebe und Verehrung gedenken.

Die Lehbrerschaft der Nittelschule,

Sehmisech, Rektor.

ſtatt

Merſeburg, den 18. Mat 10917.
M. J. 3691/17.

Roßſleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 19. Mai ds. Js. bei Nauudorf, Oelgrube 5:

Nachmittags von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern 501 600
v 4

e Ein Anſpruch auf eine beſtimmte ArtJ beſteht nicht p f ſt e Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
601-700

Die Polizeiverwaltung.

Jugend Kompagnie 368
Frankleben.

Sonntag, den 20. Mai 1917, von nachmittags 3 Uhr
findet eine

Exerzier- und Gelände-Nebung
bei Frankleben ſtatt.

Die Jungmnnnen aus den Ortſchaften Kötzſchen, Niederbeung
NOberbeuna, Reipiſch, Frankleben, Runſtedt, Naundorf, Körbisdorf uns

S Benndorf haben ſich ſo zeitig bei ihren Herrn Zugführern einzufinden,

Spielleute treten ein.

S daß die Züge um 8 Uhr nachmitiags am Gemeindegaſthof in Frantleben
g bereit ſtehen.

Der Kompagniefährer.

eg. 30 Morgen Wieſe
mit vorzüglichem Futterbeſtand im ganzen oder in Parzellen ſind zu
verpachten.

Meuſchauer Mühle.
4

Geschenke meinen

aus.
lationen.

S

W

0000 hAnlässlich meines 25 jährigen Amtsjubildums
spreche ich der hiesigen Gemeindevertretung, Schul-
vorstand und. Kirchenrat, für die mir an diesem
Tage bewiesene Ehre, sowie auch für die schönen

Beuchlitz, den 17. Mai 1917.

Gemeindevorsteher.

herzlichsten Dank
Herzlichen Dank auch für übersande OGratu-

Bauer,

Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem schweren Verlust unserer teueren Entschlafenen

Frau Witwe
Alwimne IUuffeziger

ist es uns nicht möglich, jedem einzelnen zu danken
und sprechen wir hierdurch für die allseitig liebevolle
Anteilnahme unsern

herzlichsten innigsten Dank
aus.

Herm. Huffziger
un alle Hinterbliebenen.

S S Se

S

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem
Dahinscheiden meiner lieben unvergesslichen Schwester

geb. Könhler.
allen Verwandten und Bekannten herzlichensage ich

Dank.
Insbesondere herzlichsten Dank Herrn Pastor Wuttke

für die trostreichen Worte am Grabe.
Im Namen der Ninterbliebengen:

Wilhelm Köhler.
Kl. Lauchstedt, den 17. Mai 1917.

Kunstseidene gestrickte Jacken
für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. V. Eber mann

BALILE a. S. Gr. Steinstr. 84, 24

e e J r M e e

Verkehrs
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)

II. 2145/17.

lam Mittwoch,

Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 19. Mai 1917,

vormittags von 7--12 Uhr, wird andie Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 12 bezw. 13 der Grütz-
wurſtkarte Pfund Grützwurſt zum
Preiſe von 60 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchteht die Ausgabe in nachſtehender

S Reihenfolge:
im Laden Burgſtraße Nr. 16

für die gnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 5501--6100 auf Marke Nr. 12 und

Nr. 1--800 auf Marke Nr. 13
im Laden an der Geiſel Nr. 2

für die Jnhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 801--2300 auſ Marke Nr. 13.
Jm übrigen bleibt es bei dem be-

kannten Verfahren.
Zur ſchnelleren Abwickelung des

wird erſucht, das Geld
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.
Der Magiſtrat.

Pfingstverkehn,
„Pfingſtreiſen und Ausflüge müſſen

in dieſem Jahre unterbleiben, weil
die Lokomotiven und Wagen für
Zwecke des Heeres, der Kriegswirt
I ſchaft und Volksernährung gebraucht

werden. SSonderzüge für den Ausflug-
h verkehr werden nicht gefahren. Mit
S Zurückbleiben 7oder unterwegs iſt daher zu rechnen.
Die Eiſenbahn benutze nur, wer S
hnotgedrungen reiſen muß.“

beim Reiſeantritt

Halle (Sagale) den 15. Mai 1917.
Königliche Eiſenbahndirektion.

M. tHkasPerpachtunGras p n
Auf dem Rittergut Wegwitz werden

den 23. Mai 1917,
abends 27 Uhr, die Grasnutzung
ſämtlicher Kämme, Feldlöcher und
ſonſtiger Grasflecke öffentlich meiſt-
bietend verpachtet. Sammelpunkt
auf der Luppenbrücke hinter dem
Dorfe.
Die Rittergutsverwaltung Wegwitz.

Erdarbeiter
werden eingeſtellt. Zu melden Sonn-
abend abend von 5-8 Uhr und
Sonntag von 25 Uhr in Halle g. S,
Delitzſcher Straße 1.

Schulthefss-Ausschank
Schulze.

Zum 1. Juli ſuche eine
23 Zimmerwohnun

vder einen Raum zum Unterſtelſt
von Möbeln. Preis mit Angebo
zu richten an Frau Kuhl
Wehmeyer.

Auimerksemo
Bedienung

Moersoburg

00900000

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Speziaglwvesohäft
für

Leinen- und Baumwollwaren
ettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

W Fernus pr. 259.

Bettwäsche,

0000000000000

Solido 3Qualitäten.
o
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090000000000 c
Große

Auswahl.

Künstlicher
Kronen- und Brückenarbeiten

Markt 19.
Sprechzeit 8-6 Uhr

Rubert Sotzlee, i. Fa. Willy Huder
Merseburg

Zahnersatz
behandlung kranker Zähne.

Telephon 442. S
Sonntags 9 l Uhr.

Verein zur Hebung

der Geflügelzucht.

Sonuntag, den 20. d. Mts.,
4 Uhr nachmittags

Verſammlung
im „Neuen Schützenhaus“.

Reiche Tagesordnung und zeitent-
ſprechenden Vortrag.

Bruteienvon anerkannten Wirtſchaftsraſſen
und mit I. u. Kammerpreiſen aus-
gezeichneten Leiſtungsſtämmen wer-
den zu mäßigen Preiſen abgegeben.

Futterfür Groß- und Junggeflügel wird
nur am 21. und 22. Mai Weißen-
felſer Straße 58 für unſere Mit-

glieder verteilt. Jeder Abnehmer
wolle einige Eier für die allgemeine

Wohlfahrt mitbringen.
Der Vorſtand.

Besseres anständ. Fräulein,
welches in Stenographie u. Schreib-
maſchine bewandert iſt, ſucht für ſo
fort od. ſpäter in Contor uſw. paſſende
Stellung durch Frau Berta Kassel,
gew. Stellenvermittlerin, Oelgrubel.

Freundlich gut möblierte

Wohnung
beſtehend aus Wohn und Schlaf-
zimmer mit Badebenutzung zu ver-
mieten.

Halleſcheſtraße 105.

Gut bürgerl. Rittagstiſch
(1 Mark.) Offerten unter S.
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

an Private.Metallbetten Katalog frei.
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Bsenmöbelſabriksuhl i. Tähr
Berantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen: M. Hochbeimer.

Berlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanftalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Sonnabend, den 19. Mai 1917,

Polttiſche Vandſchan

Deutſches Reich
Graf Czernin im deutſchen Hauptquartier.

Der öſterreichiſche Miniſter des Aeußern, Graf Czer
nin, hat ſich geſtern ins deutſche Hauptquartier

n, um dort die anläßlich der jüngſten Anweſenheit des
deutſchen Reichskanzlers in Wien eingeleiteten Beſprechun-
z mit den maßgebenden deutſchen Stellen“
ortzuſetzen. (79) Vermutlich wird ſich demnach auch der

ichskanzler ins Große Hauptquartier geben.
Verabſchiedung des Generals v. Plüskow.

Kaſſel, 18. Mai. Der kommandierende General des
11. Armeekorps, General der Infanterie v. Plüskow, iſt
unter Verleihung des Ordens Pour le merite und Stellung
a la ſuite des Garde-Grenadier- Regiments Nr. 1, dem er
lange als der größte Offizier der preußiſchen Armee ange-
hörte, aus Geſundheitsrückſichten verabſchiedet worden.

Der Hauptansſchuß des Reichstages
beriet am Mittwoch über Zenſurfragen und Papiernot.
Seine nächſte Sitzung wurde auf den 4. Juli angeſetzt.

Gefährdung des Wohnungsgeſetzes.
Wie es heißt, hat ſich die neue Fraktion des Herren-

hauſes in ihrer Geſamtheit auf den Standpunkt geſtellt, daß
der Entwurf des Wohnungsgeſetzes in ſeiner gegenwärtigen
Geſtalt nicht nur die weſentlichſten Aufgaben des Wohnungs-
rechtes ungelöſt läßt, ſondern auch deshalb zu beanſtanden
iſt, weil er ohne Not polizeiliche Geſichtspunkte in Ange-
legenheiten der Wohlfahrtspflege hineinträgt. Der Geſetz
entwurf läßt auch die Schaffung klarer organiſatoriſcher
Grundlinien, wie ſie vom Herrenhaus immer gefordert
worden ſind, vermiſſen. Er verwirft umgekehrt die heute
beſtehende Zuſtändigkeitsabgrenzung zwiſchen Staat und Ge
meinde mit der Wirkung, daß die Selbſtverwaltung und da-
mit auch ihre Verantwortlichkeit ſtark eingeengt werden.
Es iſt anzunehmen, daß die bereits eingebrachten und zum
Teil ſehr bedeutungsvollen Abänderungsanträge zu einer
grundſätzlichen Umgeſtaltung des Entwurfs führen werden.

Sie dürfen fahren!
Berlin, 16. Mai. Den Delegierten der ſozialdemokra-

tiſchen Minderheit (HaaſeGruppe) wurden die Reiſe
päſſfe nach Stockholm bewilligt.

Ausland
Polenklub und Ukrainer gegen die öſterreichiſche

Regierung.
Wien, 18. Mai. Eine erſte Frucht der öſterreichiſch

deutſchen Polenpolitik liefert der heutige Beſchluß des Polen
klubs. Er nahm auf den Antrag des Abgeordneten Steck-
dowitſch eine Reſolution an, worin erklärt wird, daß er
mit Rückſicht auf die Gleichgültigkeit und Paſſivität,
welche der Polenklub während der ganzen Dauer des Krie-
ges bei der Regierung für die Angelegenheiten der
Polenpolitik ſowie in den übrigen Landesange-
legenheiten gefunden habe, und da die Intereſſen des Landes
nicht berückſichtigt würden und an dem Syſtem, das Land
ohne Mitwirkung der Polen zu regieren feſtgehalten
werde, nicht in der Lage ſein werde, die Regierung
zu unterſtützen. Ferner wurde einſtimmig eine Reſo-
lution angenommen, worin der Polenklub dem Monarchen
mit dem Ausdruck des untertänigſten Dankes für die groß-
mütigen Worte huldigt, die er am 5. Mai an die Delegation
des Polenklubs richtete und in welcher die aufrichtigſte
ESympathie und das volle Verſtändnis für deſſen Gefühle
zum Ausdruck kam. Weiter wurde eine Reſolution

Daszynski angenommen, in der die Einberufung des Reichs
tages warm begrüßt wird.

Das iſt die alte polniſche Jeſuiterei: der Regierung
Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen und gleichzeitig dem
Monarchen wortreiche Ergebenheitsadreſſen zu ſenden. Die-
ſen Konflikt hat ſich die Regierung infolge ihrer Polenpolitik
ſelbſt zuzuſchreiben. Die öſterreichiſch-polniſche Abſage im
Verein mit gewiſſen Vorgängen im ehemaligen Ruſſiſch-
Polen zeigt deutlich, wohin uns die von blauen Jlluſionen
getragenen, die hiſtoriſchen Erfahrungen und die eindrucks-
vollen Lehren Friedrichs des Großen und Bismarcks igno-
rierenden Befreiungspolitiker für „unterdrückte Nationen“
führen.

Das Ereignis erfährt beſondere Bedeutung durch den
Umſtand, daß der Polenklub abgeſehen von Graf Clary
jede Regierung unterſtützte und nie in der Oppo-
ſition ſtand, die durch dieſen Beſchluß angekündigt wird.
Auch die ukrainiſche parlamentariſche Vertretung faßte
geſtern einen Beſchluß gegen die Regierung. Die Regie-
rung habe das Verſprechen, alle Völker gleich zu behandeln,
hinſichtlich des ukrainiſchen Volkes nicht gehalten und in der
Frage der Sonderſtellung Galiziens einſeitige
Verhandlungen mit den Polen geführt und Verpflichtungen
übernommen, ohne die ukrainiſchen Vertreter zu hören. Des-
halb beſchließe die ukrainiſche Vertretung, gegen die
Regierung im Parlament eine ent ſchiedene Stel-
lung einzunehmen.

Die „Arbeiterzeitung“, die noch vor kurzem den parla-
mentariſchen Himmel voller Geigen ſah, ſchreibt heute: „Wo
die Regierung Clam Martinie, die zuerſt die Deutſchen in
Gärung gebracht hat, den Chauvinismus der Tſchechen ge-
weckt und nun die Polen abgeſtoßen hat, noch für ſich eine
Majorität erblicken will, iſt ſchwer zu ſagen.“

Der Optimismus der „N. Fr. Pr.“, die „keine weit-
reichenden Wirkungen“ dieſer Beſchlüſſe befürchtet, iſt jeden-
falls ſehr wenig am Platze.

Sabotage-Aufforderungen an Kriegsgefangene
in Oeſterreich.

Wien, 17. Mai. Die „Korr. Wilhelm“ meldet geradezu
unglaubliche Verſuche, die Mittelmächte mit Hilfe von
Kriegs gefangenen zu ſchädigen. Vor einigen Tagen
ſind Kriegsgefangene in der Form von militäriſchen Be
fehlen aufgefordert worden, mit eingeſchmuggelten Mitteln
und auf Grund einiger Anweiſungen Zerſtörungen an-
zurichten, Saaten zu vernichten, Brandſtiftungen zu
begehen und auf ſolche Art den Mittelmächten ſchweren
Schaden zu verurſachen. Die Korreſpondenz gibt ſodant
eine ausführliche Darſtellung der hierzu verwendeten
Mittel und veröffentlicht den Wortlaut von den an die
Kriegsgefangenen ergangenen Befehlen, die die ſichere
Todesſtrafe nach ſich ziehen müſſen.

Die Abfuhr an England.
Unter der Ueberſchrift „Annäherungsverſuche an die

Monarchie in England“ beſchäftigt ſich die „Neue Freie Pr.“
mit den Erörterungen über einen öſterreichiſch-eng-
liſchen Sonderfrieden in engliſchen Blättern, na
mentlich in der „Saturday Review'“, die die öſterreichiſch-un-
gariſche Monarchie nach gewiſſen Zuſtutzungen im Süden
erhalten wiſſen will, wenn ſie ihr Leben mit ihrer Ehre be-
r das heißt, nur ein bißchen von Deutſchland abrücken
wollte.Die „N. Fr. Pr.“ ſagt hierzu: Die „Saturday Review“
ſcheint gar nicht zu fühlen, welcher himmelweite Unter-
ſchied zwiſchen der Politik in Wien und jener in Rom
und Bukareſt iſt, wo England den ſchmählichſten Verrat
und Vertragsbruch zu einem beſtimmten Preiſe einhan-
deln konnte. Wenn die „Saturday Review“ über die

Natur der Monarchie im klaren ſein wird, wird ſie erfahren
daß unſer Verhältnis zu Deutſchland ſich nicht bloß auf den
Willen der Regierungen, ſondern auch auf die Ueberzeugung
der großen Mehrheit in Oeſterreich und Ungarn ſtützt,
die heute nötige Volksgrundlage hat. Das Herum
reden der „Saturday Review“ und der anderen engliſchen
r einen Frieden mit der Monarchie iä

Bemerkenswert iſt die Wendung in einem Teil der en
liſchen Preſſe trotzdem, weil ſie zeigt, daß hoffnungsl
Pläne herausgeſucht werden, um dem Volke vorzutäuſchen,
daß der Krieg mit einem Erfolge für die Entente enden
könne. Ernſt können ſolche Scherze mit einem engliſch
öſterreichiſch- ungariſchen Sonderfrieden nicht genom
men werden. Es genügt, den Finger in der Richtung
gegen die Tür auszuſtrecken.

Deutſcher Reichstag
Der Heeresetat im Reichstag.

Nach Erledigung des Etats des Reichskanzlers wendet ſich
das Haus der dritten Leſung des Militäretats zu. Ein Antrag
Nehbel wünſcht, daß die in den beſetzten Gebieten vorhandenen
und irgendwie entbehrlichen Pferde und Zugtiere, ſowie die dort
entbehrlichen, dem Deutſchen Reiche gehörenden Maſchinen der
heimiſchen Landwirtſchaft zugeführt werden.

Abg. Stücklen (Soz.): Manche Soldaten haben noch niemals
Urlaub erhalten. Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe ſollte man
allgemein als Kriegsdenkmünze einführen, denn alle Kriegs
teilnehmer haben es verdient. General Gröner ſollte künfti
Streikerlaſſe vermeiden. Abg. Gunßer (Vp.): Wir haben no
e viele geſunde Leute, daß man nicht ſolche einzuſtellen brauchte,

ie dann nur die Lazarette füllen und große Rentenanſprüche
erheben. Abg. Schöpflin (Soz.): bezeichnet es als eine Unver-
frorenheit (der Präſident rügt dieſen Ausdruck), daß entgegen
der Abſicht des Kriegsminiſteriums und der Reußiſchen Regie
rung ein Mitglied des Landtages für Reuß ä. L. nicht recht
zeitig beurlaubt wurde. Kriegsminiſter von Stein: Die Ent-
behrlichkeit einzelner Leute von der Front kann nur dort, nicht
von mir, entſchieden werden; aus einzelnen werden viele. Der
Kriegsminiſter kann Beſchwerden abſtellen, aber er wird ſich
u. in die Befugniſſe der Truppenführer einzugreifen. Dasangergeſchenk einer Erweiterung meiner Machtdefu niſſe lehne

ich dankbar ab. Sollten Schwierigkeiten entſtehen, ſo erledigen
ſie ſich durch Befehl meines Allerhöchſten Kriegsherrn, der mich
auf meine Stelle berufen hat. Beifall rechts. Zurufe der
R re Rufe rechts: Das verſtehen Sie ja doch
nicht!Abg, Scheidemann (Soz.): Dem Kriegsminiſter erwidere ich,

es handelt ſich nicht darum, dem jeweiligen Kriegsminiſter neue
Rechte einzuräumen und Geſchenke zu geben, es muß ſich darum
handeln, der deutſchen Volksvertretung verfaſſungsmäßige Rechte
zu ſichern. Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vp.): Auch
wir bedauern die Tonart, die der Kriegsminiſter anzuſchlagen
für gut befunden hat. Es handelt ſich nicht um ein Geſchenk für
eine einzelne Perſon. Wir tun nur unſere Pflicht im Jntereſſe
der deutſchen Armee. Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (UA. Soz.)
wirft der Verwaltung in Litauen vor, ſie treibe ein Raubſyſtem.
(Unruhe, Ordnungsruf.) Er verweiſt auf die Schrift eines
Generalſtabsoffiziers, in der erklärt wird, man müſſe im Kriege
in den beſetzten Gebieten alles Brauchbare nehmen und nur den
Leuten etwas laſſen, die ſich anſtändig verhalten. (Zuruf: Aus
welchem Jahre iſt die Broſchüre?) Vom Jahre 1888. (Lachen
rechts.) Kriegsminiſter von Stein: Der Generalſtab hat mit
dieſen Schriften nichts zu tun. Kennen Sie den Verfaſſer?
(Dr. Cohn: v. d. Goltzi) Können Sie es beweiſen? Solche
Broſchüren geben nur die Anſicht eines einzelnen wieder. Man
kann daher nicht von einem Syſtem reden.

Abg. Kreth (konſ.): Wir wollen nur, daß die in Polen zur
Beſtellung nicht mehr notwendigen Maſchinen heimgebracht
werden. Vom Kriegsminiſter muß der Reichstag ein offenes
Soldatenwort vertragen können. Wir wollen nicht rechten dar-
über, ob der Reichstag mehr für das Heer und das Volk getan
hat, oder das Heer mehr für das Volk und den Reichstag. g.
Schultz-Bromberg (Rp.) ſtellt die Bezahlung deutſcher Requiſi
tionen in es zu dem ruſſiſchen Verfahren und weiſt auf
die Getreidezüufuhr aus Deutſchland nach Polen hin. Abg. Dr.

Die letzten Barrs.
Koman von Alherz Kegt von Schlippendach

88] G hHatte Ugnes ſcharfer veovachtet, ihr
ware vie innere Unruhe der Schweizerin nicht entgangen.
Doch ſie merkte ſie nicht, da ſie ſich faſt ausſchließlich mit
ihrem Pflegetöchterchen beſchäftigte.

Gleich nach der Mahlzeit brachte ſie ſelbſt das Kind
ins Bett. Feſt klammerte es die Aermchen beim Gute-
nachtſagen um ihren Hals, als wollte es die Tante nicht
von ſich laſſen.

„Wirſt du mich auch immer lieb haben,“ flüſterte
al prarie ihr ins Ohr, „auch wenn ich einmal unartig
war

„Wie kannſt du daran zweifeln, mein Liebling! Haſt
du vielleicht etwas auf dem Herzen, dann ſage es mir,“
hels te Agnes liebevoll und ſtrich ihr ſchmeichelnd über
ie Wangen.

Roſemarie ſchüttelte ſcheu mit dem Köpfchen. Die
Schweizerin hatte ihr einen Blick zugeworfen, der ſie er
xhreckte. Noch nie ſah ſie ihn bei ihrer Erzieherin.

Um ſo feſter hielt ſie der Tante Hand. „Bleibe bei
nir, liebe Tante, bis ich eingeſchlaſen bin,“ bat ſie mit
ieiſer Stimme.

„Gewiß, mein Herzchen Agnes beugte ſich über die
Kleine und küßte ſie innig.

Was war nur mit dem Kinde Agnes' Beſorgnis
a Aber Roſemarie hatte die Augen ſchon geſchloſſen.

ald darauf kündeten tiefe Atemzüge, daß ſie einge-
ſchlafen war.

Eine halbe Stunde blieb Agnes noch am Bettchen
Atzen, dann ſtand ſie leiſe auf.

Jch gehe jetzt auf mein Zimmer, einige Briefe zu
Wwrelöen. Sollte Roſemarie etwa nach mir verlangen,
ann kommen Sie, bitte, ſofort zu mir, Mademoiſelle, zu

welcher Zeit es auch ſei. Ehe ich zu Bett gehe, ſchaue ich
gatürlich noch einmal nach. Ich fürchte, die Kleine hat
Ich doch erkältet.“

Die Schweizerin verneigte ſich ſtumm und nahm Agnes
Blaß ein.

In ihrem Zimmer angekommen, ſetzte ſich Agnes an
den Schreibtiſch und ſchrieb zunächſt der Gräfin einen aus-
führlichen Brief über die Begegnung mit Donatus Heuberg.
Auch Hörn teilte ſie mit wenigen Worten das Vorgefallene
mit. Jn einem langen Brief an Kurt erwähnte ſie davon
nichts. Er hatte wohl den Kopf genug voller Sorgen. Sie
woltte ihm nicht neue dazu bereiten.

Gegen Mitternacht ging ſie leiſe in Roſemaries Zimmer.
Mademoiſe!' Benoit war im achtkleid und wollte eben
ins Bett gehen. Si winkte mit der Hand und deutete
auf das feſt ſchlafende Kind. Beruhigt legte ſich Agnes
nieder.

Am nächſten Morgen erſchien die Kleine friſch und
roſig wie gewöhnlich zum Frühſtück, und Agnes mußte
ſich ſagen, daß ihre Beſorgnis unnütz geweſen war. Auch
in den nächſten Tagen blieb Roſemarie wohl und munter;
nur zärtlicher noch als ſonſt war ſie zur Tante und blieb
fo viel und ſo lange bei ihr im Zimmer, wie es die Schul-
ſtunden irgend erlaubten.

Von Kurt erhielt ſie zwar faſt täglich Nachrichten, aber
meiſt nur Karten. Er war viel unterwegs, in Lugano
und Beilinzong. Sein letztes Schreiben, ein Brief, kam
aus Bern.

„Du dariſt mir nicht böſe ſein, mein Herzblatt, wenn
ich dich in dieſer Zeit nur mit wenigen Zeilen abſpeiſe,“
ſchrieb er, „aber ich habe viel Aerger und Unannehmlich-
keiten. Je ſchneller ich ſie überwinde, um ſo eher kann ich
nach Schwarzhof zurückkommen. Darum habe nur noch
ein wenig Geduld. Jch hoffe, meine nächſte Abreiſe von
hier wird ein Abſchied für immer von Garenzo ſein.“

Alſo unterhandelte Kurt wohl über den Verkauf der
Fabrik. Agnes hätte gern Genaueres gewußt, doch ſie be-
zwang ihre Neugierde. Vetter Kurt hatte jedenfalls triftige
Gründe, die ihn noch abhielten, Näheres mitzuteilen. Des-
halb fragte ſie ihn auch nicht in ihren Briefen. Der Ge-
liebte glaubte ja bald zu ihr zurückzukehren, um die Heimat
dann nicht mehr zu verlaſſen. Das war Grund genug, fröh-
lich und vertrauensvoll in die Zukunft zu ſchauen und ge-
duldig des Tages zu harren, an dem er ſie wieder in die
Arme ſchloß.

Eine Woche war ſeit der unangenehmen Begegnung
mit Donaius vergangen. Vom Grafen Walkerode und
vom Juſtizrat Hörn erhielt Aanes herzliche Antwort-

ſchreiven. Beibe Herren errlarten iht, ſie ſtande unter
ihrem beſonderen Schutz. Sie würden daher jedem böſen
Gerede und jeder Klatſcherei ſogleich energiſch entgegen-
treten. Agnes konnte alſo ganz beruhigt darüber ſein.

Mademoiſelle Benoit erſchien in letzter Zeit ſehr erregt,
ſoviel ſie es auch zu verbergen ſuchte. Jhr Weſen hatte etwas
Ruheloſes, Nervöſes bekommen. Dabei war ſie von einer
ihr ſonſt fremden Unterwürfigkeit und Geſchmeidigkeit gegen
Agnes. Sollte ſie vielleicht an dem Abend vor Kurts Abreiſe
doch gehorcht haben und die Verlobung ahnen Daß ſie
zu ſpionieren verſuchte, hatte Agnes ja geſehen. Beſonders
fiel es ihr dann auf, daß die Schweizerin heftig zuſammen-
ſchreckte, als Franz die Nachricht brachte, im Herrenhauſe in
d gntia lägen die Töchter und der Vater krank dar-
nieder.

„Was fehlt ihnen denn fragte Agnes teilnehmend.
Der alte Diener zögerte. „Sie ſagen Diphtheritis.

Aber es wird ja immer ſoviel geredet, wer weiß, ob's
wahr iſt,“ ſetzte er beruhigend hinzu.
Jetzt erſchrak auch Agnes. Die kindermordende Krank-
heit in nächſter Nähe. Sie ordnete ſogleich an, daß im
Dorf jeder Verkehr mit dem Nachbarort eingeſtellt wurde,
und beſprach dann eingehend mit der Erzieherin die Vor-
ſichtsmaßregeln, um Roſemarie vor Anſteckung zu ſchützen.
Gott ſei Dank, das Kind war ja ganz geſund, nur klagte
es oft über Müdigkeit. Agnes' anfängliche Beſorgnis ſuchte
die Benoit mit der ganz zutreffenden Bemerkung zu zer-
ſtreuen, daß Roſemarie ja im Wachstum und eine gewiſſe
Mattigkeit, beſonders bei der erſchlaffenden, warmen Früh-
lingsluft, nur natürlich wäre.

Um ſo beſtürzter wurde Agnes, als eines Nachts gegen
zwei Uhr die Schweizerin, bleich vor Erregung, in ihr
Schlafzimmer kam.

„VBitte, laſſen Sie ſofort durch einen reitenden Boten
eine Depeſche an den Arzt zum Telegraphenamt ſchicken
und kommen Sie dann ſelbſt zu Roſemarie,“ rief ſie mil
bebender Stimme. „Das Kind fiebert und klagt über heftige
Kopf und Halsſchmerzen. Ich fürchte, ſie iſt ernſtlich
krank

Ehe Agnes, zu Tode erſchrocken, noch eine Frage an
die Erzieherin richten konnte, war ſie wieder zur Tür hinaus

Fyvvpkſehung folgt.)
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h noch nicht ſo weit, daß die Mini

Streſemann (natl.): Die Worte des Kriegsminiſters waren ge
zignet, zu trennen, nicht zu einigen. Gegenüber P Kreth iſt
Jeſtzuſtellen, das Heer und Volk eins ſind. Man ſollte alles ver-
meiden, was geeignet iſt, Zündſtoff e ſchaffen. Abg. Graf
Weſtarp (konſ.): Angefangen hat Dr. MüllerMeiningen damit,
daß er ſagte, der Reichstag könne zwar ohne den Kriegsminiſter
auskommen, aber nicht der Kriegsminiſter ohne den Reichstag.Das iſt doch nur ſo zu verſtehen, daß der Reichstag Forderungen

des Kriegsmniſters im Jntereſſe des er ablehnen ſoll. ir
ter Mehrheitsbeſchlüſſe des

eichstages ohne weiteres ausführen müſſen. Der Kriegsmini-
ſter konnte ſeine abweichende Haltung zu einem Reichstagbeſchluß
zum Ausdruck bringen. Die Entrüſtung der Linken iſt ganz un-

verſtändlich.
Abg. Dr. Cohen (U. Soz.): r mich iſt der Grundſatz: „Erſt

das Heer, dann die Heimat und dann die beſetzten Gebiete durch-
aus nicht ſelbſtverſtändlich. Alle Militärſchriftſteller haben vor
dem Kriege ſchon mit dem engliſchen Aushungerungskrieg gerech-
net. Es daher nicht aufrichtig und unwahrhaftig, wenn man ſo
tut, als ſei man durch dieſen Aushungerungskrieg überraſcht
worden. (CEroße Unruhe. Der Redner wird zur Ordnung ge-
rufen.) Mag England den Hungerkrieg proklamiert haben,
Recht muß Recht bleiben! (Lärm. Zurufe: Iſt das ein Deut-
ſcher?) Wenn Dr. Streſemann mich fragte, wie ich mir anders
einen Krieg denken könnte, ſo antworte ich ihm, daß ich vor dem
Kriege nie daran gedacht hätte, daß wir in den Krieg durch
Deutſchlands Schuld hineingetrieben wurden. Großer Lärm.
Der Präſident ruft den Redner zum zweiten Male zur Ord-
nung.) Abg. Gröber (Ztr.): Durch Ausführungen, wie ſie Graf
Weſtarp getan hat, wird unſere gemeinſame Arbeit nicht ge
fördert. Wir ſollten doch alle treuherzig zuſammenarbeiten.
(Lachen rechts.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Wir haben von einem treu-
herzigen Zuſammenarbeiten bisher nichts gemerkt. Von den
Anträgen im Verfaſſungsausſchuß hörten wir erſt, als ſie längſt
vereinbart waren. Jm übrigen wäre es zu dieſen Reibungen
gar nicht gekommen, wenn der Reichskanzler von Anfang an
entſchieden zu dieſen Fragen Stellung genommen hätte.

Kriegsminiſter von Stein: Die Militär und Marinebe-
hörden hatten eine Einladung nicht erhalten. Einen Gegenſatz
zum Parlament habe ich durch meine Worte nicht konſtruieren
wollen. Staatsſekretär Dr. Helfferich: Der Abgeordnete Graf
Weſtarp meinte, daß dieſe Debatte vermieden worden wäre,
wenn der Reichskanzler früher präziſe Stellung genommen
hätte. Von den Anträgen der drei Parteien bezüglich der Kom
mandogewalt war die Reichsleitung nicht benachrichtigt. Sie
konnte alſo vorher nicht eingreifen. Durch die bisherige Debatte
iſt das Verhalten des Reichskanzlers gerechtfertigt worden. Mit
Freude habe ich heute vormittag von den Vertretern der Par-
teien, die den Antrag unterzeichnet haben, gehört, daß niemand
das Treuverhältnis zwiſchen Kaiſer und Armee, zwiſchen Kaiſer
und Offizierkorps irgendwie antaſten will. Abg. Scheidemann
(Soz.) ſtellt als Vorſitzender des Verfaſſungsausſchuſſes feſt, daß
alle Reichsämter eingeladen worden ſind, ſo daß das Kriegs
miniſterium im Ausſchuß ſeine Bedenken hätte vortragen können.

Damit iſt der Heeresetat erledigt. Jn der Geſamtabſtim-
mung wird der Etat gegen die Stimmen der beiden ſozialdemo
kratiſchen Fraktionen angenommen.

Die zahlreichen zum Etat vorliegenden Entſchließungen des
Hauptausſchuſſes werden angenommen, ebenſo der Antrag
Rehbel über die Heimführung deutſcher landwirtſchaftlicher Ma-
ſchinen aus den beſetzten Gebieten. Gleichfalls angenommen
wird eine Ergänzung zum Beſoldungsgeſetz, die für einige Be
amtengruppen Gehaltserhöhungen vorſieht.

Nächſte Sitzung: Donnerstag, 5. Juli, 2 Uhr.

Die drei neuen Steuerarten.
Mit den vom Reichstage vor der Oſterpauſe bewilligten

Steuern von 1250 Millionen Mark iſt das Gleichgewicht im
Etat wieder hergeſtellt worden. Wiederum wurde die Auf
bringung des Steuerbedarfes durch Verbindung von Verbrauchs
und Verkehrsſteuern mit Beſitzſteuern vorgeſchlagen. Bei der
Beſitzſteuer knüpfte man an die r Se wen an, deren
Einnahmen auf 2400 Millionen Mark geſchätzt werden; da noch
eine Lücke von 480 Millionen Mark vorhanden war, ſchlug man
die eines Zuſchlages von 20 v. H. zur Kriegs
ſteuer vor. Ein Antrag der Konſervativen, bei Vermögensver
minderung den Zuſchlag nicht zu erheben, fand im Ausſchuß nicht
die Mehrheit. Ein weiteres Bedenken dagegen war etatsrecht-
licher Natur, der Zuſchlag ſoll nur zur Deckung des Fehlbetrages
in dieſem Jahre dienen. Der Fehlbetrag bleibt aber dauernd.
Infolgedeſſen wird der Feine ſchon im nächſten Jahre wiedernach Srſah ſuchen müſſen, was den Grundſätzen ſolider Finanz-

gebarung nicht entſpricht.
Als Verbrauchsſteuer ſchlug die Reichsregierung eine Be

ſteuerung der Kohlen vor, die leicht zu erheben iſt, da
nur 500 Steuerpflichtige in Betracht kommen. Der Wert der
Kohlenförderung wird auf 2200 bis 2500 Millionen Mark ge-
ſchätzt. Da man 500 Millionen Mark brauchte, war die Er-
hebung einer Steuer von 20. v. H. des Wertes der Kohle ge
eben. Jmmerhin beſtehen auch hier ſchwerwiegende Bedenken,cher tech wäre dieſe Steuer im Frieden nicht an-
e nommen worden. Die von konſervativer Seite beantragteFergbehung der Steuer für Briketts auf 15 v. H. wurde in

zweiter Leſung in der Vollverſammlung des Reichstages durch
eine Mehrheit von Sozialdemokraten und Freiſinnigen wieder
geſtrichen. Um den direkten Bezug von Kohlen von den Berg-
werken zu fördern, wurde beſtimmt, daß Gemeinden oder Ge
meindeverbände nach vom Bundesrat aufzuſtellenden Grund
ätzen Einrichtungen treffen, die den Jnhabern von kleinenr gen den Bezug von Hausbrandkohlen verbilligen,
olche Kohlen zur Hälfte von der Steuer befreit ſind.

Jnkrafttreten des Geſetzes wurde auf den 1. Auguſt 1917
feſtgeſezt, aber beſtimmt, daß das Geſetz nur drei Jahre, bis
zum 31. Juli 1920, Gültigkeit haben ſoll.

Als Verkehrsſteuer ſchlug die Reichsregierung die Be
teuerung des Perſonen und Güterverkehrs vor:
ie ſollte nach Abzug des bisherigen Ertrages der Fahrka
teuer, die aufgehoben werden ſoll, 315 Millionen Moar
bringen. Auch dieſe Steuer wäre ohne die Kriegsnotwe
keiten undenkbar geweſen. Einige mildernde Veränderung
wurden immerhin vorgenommen. Ausgenommen von
Steuer wird die Beförderung von Perſonen und Gütern
Seilbahnen, ſowie von Steinkohlen, Braunkohlen, Koks
Preßkohlen im Eiſenbahnverkehr, um nicht eine weitere
ſteuerung der Kohlen herbeizuführen. Der Bundesrat wird
ermächtigt, für Perſonenbeförderungen auf Stadtſchnellbabnen,
ſofern die Herſtellungskoſten mehr als durchſchnittlich 2 Millio
nen Mark für den Kilometer betragen, Steuerfreiheit zu ge-
währen. Als ſolche Stadtſchnellbahnen ſoll auch die auf ſtraßen
freien Bahnkörpern liegenden elektriſchen Kleinbahnen für den
Orts- und Vorortsverkehr der Großſtädte gelten eine Ver
günſtigung für die Außenbezirke der Großſtädte und der Siede-
lungs- und Bevölkerungspolitik nach dem Kriege. Jm nicht
öffentlichen Güterverkehr wurde die Beförderung im eigenen
Wirtſchaftsbetriebe auf Waſſerſtraßen innerhalb einer Entfer
nung von 6 Kilometern von der Steuer freigelaſſen. Auch die
Beförderung von Perſonen und Gütern durch tieriſche Kräfte
wurde von der Steuer befreit. Jm geſamten Straßenbahnver-
kehn und in dem örtlichen Bedürfniſſen dienenden Schiffsverkehr
würde die Steuer ſelbſt bei der Perſonalbeförderung auf 6. v. H.
t Die Mindererträge wurden zum Teil durch eine

rhöhung des Frachturkundenſtempels wieder ausgeglichen.
Der Zeitpunkt der Erhebung der Steuer wird durch kaiſerliche
Verordnung beſtimmt; es kann auch für die Abgaben im Perſo-
nen und Güterverkehr ein beſonderer Zeitpunkt des Jnkraft-
tretens beſtimmt werden. Der Straßenverkehr, der Schiffsver
kehr und die Beförderung von Perſonen und Gſern auf Land

miſegegeſeigeneete der Mittelmächte befinden ich
e
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wegen mit w. Kraft unterliegen der Steuer nicht vor
dem 1. Juli 1918. Es iſt in Ausſicht genommen, die neue Steuerund etwaige bundesſtaatliche Tari erhs ungen gleichzeitig durch

zuführen, was t noch in dieſem Jahre geſchehen wird.
Wenn es auch das Verdienſt des Reichstages iſt, durch die

Bewilligung der drei weiteren Reichsſteuern einſtweilen die
Gleichſtellung des Etats und die Aufbringung der r für die
Kriegsanleihe geſichert zu haben, ſo wollen wir doch hoffen, daß
durch eine t Kriegsentſchädigung für den Reichstag die Notwendigkeit entfällt, im nächſten Jahre wiederum Steuervorlagen

bewilligen zu müſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Der geſtrige Himmelfhartstag

war von Jung und Alt als Ausflugstag benutzt worden.
Am Morgen hatte es freilich den Anſchein, als ob das Wetter

den Ausflüglern nicht günſtig fein würde. Aber der Nach-
mittag brachte, wenn auch keinen Sonnenſchein, ſo doch
wenigſtens auch keinen Regen. Gerade die kühlere Witte-
rung war zum Wandern bedeutend angenehmer, als die
Gewitterſchwüle der vorigen Woche. Die Natur ſteht in
vollem Blütenſchmuck. Die Obſtbäume blühen über und
über und verſprechen eine reiche Ernte. Felder und Wieſen
haben ſich auch durch die kurzen Regenfälle gründlich erholt
und erfreuten die Wanderer durch ihr friſches Grün und den
guten Saatenſtand.

Bereitſtellung von Fundprämien für abbauwürdige
Phosphatlager.

Der Bedarf der deutſchen Landwirtſchaft an phosphor
ſäurehaltigen Düngemitteln wurde in Friedenszeiten in
der Hauptſache durch die aus überſeeiſchen Phosphaten her-
geſtellten Superphosphate und das Thomasphosphatmehl ge
deckt. Die Erzeugung des letzteren iſt im Kriege nur wenig
zurückgegangen. Die überſeeiſchen Phoshate konnten zum
Teil durch die Phosphate Nordfrankreichs und Belgiens und
die Wiedereröffnung des Phosphatbergbaues an der Lahn
durch die Kriegsphosphatgeſellſchaft gedeckt werden. Durch
die Auffindung neuer Verfahren iſt es möglich geworden,
auch ſolche phosphorhaltige Geſteine, die man früher nicht
auf Düngemittel verarbeiten konnte, dieſem Zweck nutzbar
zu machen. Um die Erträge der Landwirtſchaft dauernd auf
der Höhe zu halten, iſt eine Vermehrung der Beſtände an
phosphorſäurehaltigen Düngemitteln erforderlich. Aus
Mitteln des Preußiſchen Staates, der Deutſchen Landwirt
ſchafts-Geſellſchfat, der Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte, des Vereins deutſcher Düngerfabrikanten und
der Chemiſchen Fabrik Rhenania in Aachen iſt daher ein Be
trag von 100 000 Mark ausgeworfen worden, der zur Gewäh-
rung von Pxrämien für die Auffindung neuer Lagerſtätten
und zu der weiteren Unterſuchung der letzteren beſtimmt iſt.

Die Unterſuchungen ſollen ſich nicht nur auf das Gebiet
des Deutſchen Reiches, ſondern auch auf die beſetzten Gebiete
des Oſtens erſtrecken. Da auf die Mitarbeit nicht nur von
Fachleuten, ſondern auch von Laien gerechnet wird, können
ſolche Perſonen, die ſich an den Nachforſchungen beteiligen
wollen, von dem Rheiniſchen Mineralien- Kontor Dr. F.
Krantz, Bonn, Herwarthſtraße 36, kleine Proben der in Be
tracht kommenden Geſteine nebſt einer kurzen Beſchreibung
der Vorkommen beziehen. Meldungen bisher unbekannter,
noch nicht gebauter Phosphatlagerſtätten ſind an die Roh-
materialſtelle des Landwirtſchaftsminiſteriums, Berlin, zu
richten. Die Königliche Geologiſche Landesanſtalt Berlin
hat ſich zur Mitarbeit und Auskunfterteilung bereit erklärt.
Erweiſt ſich die angegebene Fundſtelle als ausſichtsvoll, ſo
erfolgt eine Unterſuchung durch Sachverſtändige, von deren
Ergebnis es abhängt, ob eine Rückgewähr der für die Auf-
findung aufgewendeten Koſten und die Gewährung einer
Fundprämie ſtattfindet. Die Höhe der letzteren richtet ſich
nach dem Wert der feſtgeſtellten Lagerſtätte. Findet ein Ab
bau der neuen Lagerſtätte ſtatt, ſo wird dem Finder eine an-
gemeſſene Vergütung für jede Tonne des tatſächlich geför-
derten Geſteins zugeſichert.
Der Arbeiterverein der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik,

Gruppe Ammoniakwerk Merſeburg,
der vor kurzem gebildet wurde, hielt am verfloſſenen Sonn-
abend abend im Speiſeſgal der Angeſtellten von Kantine 8

ſeine erſte gemütliche Zuſammenkunft ab, die ſich eines regen
Beſuchs erfreuen durfte. Zur Unterhaltung des Abends
hatten ſich verſchiedene Vereinskameraden zuſammengefun-
den, um den Anweſenden möglichſt angenehme Stunden zu
bereiten. Ein kleines Orcheſter trug zunächſt eine Reihe
flotter Muſikſtücke vor und erntete reichen Beifall. Herr
J. Jacini, Tonkünſtler für Mundharmonika, verſtand es
meiſterhaft, auf verſchiednen Jnſtrumenten prächtige Solo-
ſtücke zu geben, wofür ihn ſtürmiſcher Applaus lohnte. Ferner
trugen verſchiedene humoriſtiſche Vorträge zum guten Ge-
lingen des Abends bei, ſo daß man ſich keinen Augenblick
langweilte. Es wurde von verſchiedenen Herren angeregt,
zur Pflege des deutſchen Männergeſangs eine Geſangsabtei-
lung zu bilden, da es an ſtimmbegabten Sängern ſicher nicht
fehlt. Es war dies einmal ein kleiner Anſfang, und man
wünſchte allgemein noch öfters derartige gemütliche Zuſam-
menkünfte. Die Mitternachtsſtunde war ſchon vorüber, als
man ſich trennte und dann ſein Heim in den behaglichen
Wohnbaracken aufſuchte. G. M.

Belohnnng.
Dem Maurer Carl Ernſt in Merfeburg, Lauchſtädter-

ſtraße 14, wurde für die bei der Feſtnahme von zwei ent-

wichenen Kriegsgefangenen bewieſene Umſicht und Ent-
ſchloſſenheit eine Belohnung von 5 Mark ausgezahlt.

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen.

Unter dem Namen „Nationalſtiftung für die Hinter
blienen der im Kriege Gefallenen“ iſt unter dem Protekto-
rat des Kaiſers für das ganze Deutſche Reich eine Stiftung
ins Leben gerufen, die es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, über
die Hinterbliebenenverſorgungö es Reichs hinaus den Wit-
wen und Waiſen unſerer gefallenen Krieger eine Fürſorge
angedeihen zu laſſen, die den perſönlichen Verhältniſſen der
Hilfsbedürftigen ſowie den Verſchiedenheiten der ört
lichen Lebensbedingungen gerecht zu werden ver
mag. Zur Wahrnehmung der Aufgaben, welche der Stiftung
im Merſeburger Kreiſe obliegen, war am 6. September 1916
ein Kreisausſchuß gebildet worden. Sodann hatte eine Auf-
nahme ſämtlicher Kriegshinterbliebenen des Kreiſes, ſoweit
ſie KriegsWitwen oder Waiſengeld aus der Sterbekaſſe be
ziehen, nach dem Kartenblattſyſtem ſtattgefunden; hierbei iſt
feſtgeſtellt worden, daß bis jetzt vorhanden ſind: in den
Landgemeinden unſeres Kreiſes 282 Kriegerwitwen und 502
Kriegerwaiſen (inkl. 14 unehel.), in den Städten 232 Krieger-
witwen und 343 Kriegerwaiſen (inkl. 12 unehel.), alfo zu
ſammen 514 Kriegerwitwen und 845 Kriegerwaiſen.

Die Lebensmittel in der nächſten Woche.
Am nächſten Dienstag und Mittwoch wird auf Bezugs-

ſchein Nr. 1 des Lebensmittelheftes 150 Gramm Teigwaren,
am Freitag und Sonnabend 250 Gramm Graupen auf Be-
zugsſchein Nr. 2 und 100 Gramm Kunſthonig auf Bezugs-
ſchein Nr. 83 verteilt werden. Wir machen unſere Haus-
frauen darauf aufmerkſam, daß die Bezugsſcheine Sonn
abend, den 19. Mat, in den Lebensmittelgeſchäften abgegeben
werden müſſen.

Maßloſe Fleiſchverſchwendung.
Die neuen Verorönungen zur Verſorgung der Bevölke-

rung mit der verbilligten Fleiſchmenge haben zu gänzlich
unhaltbaren Verhältniſſen geführt. Die Uebertragungen
der Viehlieferungspflicht auf die Kommunalverbände führte
zu einer ſtarken Ueberlieferung der großen Viehmärkte,
Die Folge davon iſt, daß die Städte, die abſolut nicht in der
Lage ſind, die ihnen überwieſenen Mengen an lebendem Vieh
auf längere Zeit unterzubringen und nur unter Anpafſung
an den Fleiſchbedarf ſchlachten zu laſſen, den Schlächtern
mehr Vieh bezw. Fleiſch überweiſen müſſen, als dieſe ge
brauchen können. Die Folge davon iſt, daß mit Fleiſch eine
große Verſchwendung getrieben wird, die umfſo bedauerlicher
iſt, als zur Beſchaffung dieſes Fleiſches auf das tiefſte in die
Kuhbeſtände des Landes eingegriffen werden muß. Das den
Schlächtern gelieferte Uebermaß an Fleiſch und die Lieferung
des ſogenannten billigen Kommunalfleiſches haben bereits
zu einem ebenſo ſchwunghaften wie unzuläſſigen Handel mil
Fleiſch in den Städten geführt. Das iſt ſchon ſchlimm. Noch
ſchlimmer aber iſt, wie es leider ebenfalls häufig vorkommt,
da, wo ein Abſatz an zahlungsfähigere Abnehmer aus irgend
welchen Gürnden nicht möglich iſt, Fleiſch, um es vor dem
Verderben zu ſchützen, zu billigem Preiſe abgegeben werden
muß, aber nur, um es vor dem Verderben zu ſchützen. Es
iſt ein ganz unhaltbarer Zuſtand, daß den Landwirten

ſelbſt den kleinen Leuten das ſchlachtunreife vder zu
ihrem Betrieb unbedingt erforderliche Vieh zwangsweiſe
aus den Ställen geholt wird und daß das von dieſen Tieren
ſtammende Fleiſch in den großen Städten teilweiſe u. wenn
auch nur zum kleinen Teil verdirbt oder nur auf unzuläſſigem
Weg in den Handel gebracht und ſo verſchwendet wird. Die
Schlächter Berlins ſollen bereits Vieh bezw. Fleiſch für die
nächſten 14 Tage bekommen haben. Wieviel davon zu
grunde geht, bezw. ſpäter fehlen wird, kann man ſich unge-
fähr denken. Daß die Kenntnis von dieſen Zuſtänden auf
dem Lande größte Erbitterung hervorruft, liegt auf der
Hand.

Mobiliſiernng von Platinmünzen.
In den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts wurden

in Rußland verſuchsweiſe Drei- und Sechsrubelſtücke aus
gegeben. Dieſe Münzen waren vor dem Kriege in Sammler-
kreiſen nicht ſelten anzutreffen, und es iſt anzunehmen, daß
auch in deutſchen Privatſammlungen eine Anzahl davon noch
vorhanden iſt. Bei der großen Wichtigkeit, welche dem
Platin als Rohſtoff für die Bedürfniſſe der Kriegsführung
zukommt, iſt es erwünſcht, auch die geringflügigſte Menge
dieſes Metalls zu mobiliſieren. Es ergeht deshalb an die
Beſitzer von Platinmünzen die Aufforderung, dieſelben trotz
ihres Liebhaberwertes als Rohſtoffe zur Verfügung zu ſtellen
und der Kriegs-Metall-Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 9, Pots-
damerſtr. 10111, zum Verkauf anzubieten.

Die Zurückziehung des alten Landſturms ans der Front.
An den Abgeordneten Müller-Meiningen iſt auf die An

frage unterm 7. Mai eine Antwort über die Zurückziehung
der über 45 Jahre alten Landſturmleute ergangen, die u. a.
folgendes enthält: 1. Nach dem Kriegsminiſterialerlaß vom
19. Dezember 1916 ſind diejenigen Landſturmleute von
45 Jahren und darüber aus der vorderſten Linie zurückzu-
ziehen, die ſich bereits 6 Monate in dieſer befunden haben.
Unter der vorderſten Linie ſind die am Kampfe unmittel-
bar teilnehmenden Truppen zu verſtehen, im allgemeinen
alſo die zum Schützengrabenkampf einſetzende Truppe, die
Batterien und die am Kampf unmittelbar mitwirkenden
Hilfswaffen, nicht darin einbegriffen ſind aber alle rück-
wärtigen Formationen, wie Kolonnen-Etappentruppen,
Amrierungstruppen uſw. 2. Der Weg, den die Leute ein-
zuſchlagen haben, falls ſie glauben, noch zu Unrecht an ihrer
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alten Stelle feſtgehalten zu werden, iſt der, daß ſie ſich an
ihre Vorgeſetzten wenden. Anſcheinend glauben viele Leute,
wenn ihrem Wunſche nicht ſofort Rechnung getragen wird,
es ſei dies Mangel an Fürſorge ſeitens ihrer Vorgefetzten,
während dieſe ſie nach der angeführten Beſtimmung ſie nicht
entlaſſen dürfen. 3. Die Ablöſung der alten Jahrgänge
in dem oben angeführten Rahmen iſt nahezu durchgeführt

im Monat Februar waren es noch rund 1900 Mann, deren
Ablöſung mangels Erſatzes noch nicht durchgeführt war
die weitere Ablöſung iſt ſeitdem im Gange. Es handelt ſich
alſo nur noch um eine geringe Zahl von Fällen, in denen
tatſächlich ein Anſpruch auf Entlaſſung beſteht.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 20. Mai (Exaudi).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Gefängnisgefellſchaft
unſerer Provinz.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Bord ber geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Mapximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
lienburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Der Kindergottesdienſt fällt bis auf Weiteres aus.
Montag, nachmittags 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter-Alten

burg 36.
abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unter-Alten
burg 36.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Jnungfranen-Verein. Unter-
Altenburg 36.

Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim.

Donnerstag, abends 8 Uhr Mädchen-Verein St. Thomae
im Jugendheim, Werderſtraße.

Meuſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Katholiſcher Gottesdienſt.
Eonntag, den 20. Mai.

Früh 6 Uhr: Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

12.10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen /48 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von b Uhr an: Beichte.

Aus Provinz und Reich
Burgliebenau, 14. Mai. Jn der kurzen Zeit, während

welcher die Hausfrau einer hieſigen Wirtſchaft vom Garten
nach ihrer Behauſung ging und einige Augenblicke hier ver
weilte, entwendete ein Dieb von der weidenden Herde zwei
Gänſe und verſchwand mit der Beute. Raffinierter ging ein
Dieb im nahen Schkopau bei einem Gänſediebſtahle vor.
Er lieh ſich erſt im Haushalt einen alten Sack, in welchem
er angeblich gekaufte Kaninchen fortſchaffen wollte, den er

ch erhielt. Mit dieſem drang er nun von hinten in den
en, ſteckte 5 drei Wochen alte Gänſe in denſelben und

verſchwand damit, wie die Nachforſchungen ergeben haben,
in der Richtung nach Halle. Leider konnten die Diebe nicht
zur Rechenſchaft gezogen werden.

Unfall.
Lützen, 18. Mai. Hier kam das 10jährige Mädchen Klara

Mandler beim ſogen. „Haſchenſpiel“ durch einen Stoß ſo un
glücklich zu Fall, daß ſie eine ſchwere Stirnverletzung an der
rechten Stirnſeiet erhielt und, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben, an Gehirnblutung geſtorben iſt.

Auszeichnung.
Querfurt, 18. Mai. Das Verdienſtkreuz für Kriegs-

hilfe wurde dem FeldwebelLeutnant und BataillonsAdju-
tant Krieg hierſelbſt verliehen. Dem Vizewachtmeiſter
Karl Stechmeſſer wurde als Auszeichnung vor demden die Sächſiſche St. Heinrichsmedaille in Silber ver-

ehen.

Einſchränkung der 1. Eiſenbahnklaſſe in Sachſen.
Auf den ſächſiſchen Staatsbahnen fällt vom 1. Juni ab

die 1. Wagenklaſſe fort. Sie bleibt nur noch in den Fern-
zügen beſtehen.

Entwichene Kriegsgefangene ergriffen.
Rottleberode, 18. Mai. Dem Maurer Junge hier

wurde für die bei der Wiederergreifung von zwei entwiche-

nen ruſſiſchen Kriegsgefangenen bewieſene Umſicht und Ent-
ſchloſſenheit eine Belohnung von 10 Mk. ausgezahlt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater in Halle.

Sonntag nachmittag 32 Uhr wird als Fremdenvorſtel-
lung zu ermäßigten Preiſen „Alt-Heidelberg“ gegeben,
abends 728 Uhr geht zum erſten Male in dieſer Spielzeit die
Jarnoſche Operette „Die Förſter Chriſtl“ in Szene. Der
Spielplan für die kommende Woche geſtaltet ſich folgender-
maßen: Montag, den 21.: „Die verlorene Tochter“, Dienstag,
den 22.: „Die Förſter Chriſtl“, Mittwoch, den 23.: „Die
Warſchauer Zitadelle“, Donnerstag, den 24.: „Die verſun-
kene Glocke“, Freitag, den 25.: „Das Dreimäderlhaus“ und
Sonnabend, den 26.: die erſte Wiederholung von „Die War-
ſchauer Zitadelle“.

Rudolf Sohm f.
Wie aus Leipzig gemeldet wird, iſt dort am Sonnabend

Geheimer Rat Profeſſor Dr. Rudolf Sohm, Lehrer des deut
ſchen Rechts und des Kirchenrats an der Leipziger Univer-
ſität, im Alter von 76 Jahren plötzlich geſtorben. Mit ihm
verliert die deutſche Rechtswiſſenſchaft einen ihrer hervor-
ragendſten Vertreter. Sohm wurde 1841 zu Roſtock geboren
und ſtudierte in ſeiner Heimatſtadt die Rechte. 1870 wurde
er vordentlicher Profeſſor für Kirchen- und Deutſches Recht
in Freiburg i. Br., um 1872 an die Univerſität Straßburg
zu gehen. Seit 1887 wirkte Sohm an der Univerſität Leip-
ig. Jm Jahre 1916 wurde er durch Verleihung des Ordens
vur le merite für Wiſſenſchaft und Künſte ausgezeichnet.

Auf den Gebieten des Kirchen- und Handelsrechtes, der deut
ſchen Rechtsgeſchichte ſowie des römiſchen und deutſchen bür-
gerlichen Rechtes hat ſich Sohm in gleicher Weiſe ſchriftſtelle-
riſch hervorragend betätigt. Seine „Jnſtitutionen des römi-
ſchen Rechts“, ebenſo wie ſeine „Kirchengeſchichte im Grund-
riß“ zählen zu den klaſſiſchen Werken der deutſchen Rechts
literatur. An der Ausarbeitung des neuen bürgerlichen Ge-
ſetzbuches hat Sohm an führender Stelle mitgewirkt. Von
1891--96 gehörte er der zweiten Kommiſſion zur Aus-
arbeitung des bürgerlichen Geſetzbuches an und hat den Ent-
wurf mehrfach als Bundesratskommiſſar bei den Plenar-
beratungen im Reichstage vertreten. Wie als Schriftſteller
wurde ihm als Lehrer in gleicher Weiſe Erfolg zuteil, in-
dem er durch ſeine klare Darſtellungsgabe ſeine Hörer zu
feſſeln wußte. Der Verſtorbene, der im Kriege den Verluſt
eines Sohnes zu beklagen hatte, war u. a. Ehrendoktor der
Univerſitäten Leipzig, Königsberg und Budapeſt, ſowie Mit-
glied der Akademien von Leipzig, München und Brüſſel.

Bunte Feitung
Witze vom Tage.

HeimStrategie. „Ah, der Herr Grenzinger als Stra-
tege! Sie zeichnen ſich auf den Generalſtabskarten da gewiß
die Kampfſtellungen ein?“ „Na, dös ſin die Karten um
Moosburg 'rum. Die roten Strich bedeuten die Eier, die
blauen an Butter und die ſchwarzen, wo's noch a Bauern
g'ſecht's gibt.“ („Fliegende Blätter.“)

Der Sohn des Stabsarztes. „Na, Hans, wie iſt venn
Dein Oſterzeugnis ausgefallen?“ „O, ſo weit ganz gut,
Papa. Aber im Griechiſchen bin ich nur garniſondienſtfähig.

(„Luſtige Blätter.“)
Zum 7Uhr-Ladenſchluß. „Wat, Karlchen, Du willſt noch

nicht zu Bett, und et is ſchon neun? Sieh' Dir den Laden
an. Zehn Jahre älter is er als Du und darf bloß bis ſieben
Uhr uff ſind.“ („Kladderadatſch.“)

Turnen, Spiel und Sport.
Wir duten die hiefigen Aurn und ſporttreibenden Vereine 7 Ver.e cee.Fußballſpiele

Geſtern ſpielte die Fußballmannſchaft der Merſe-
burger Jugendkompagnie auf dem Kaſernenhof

gegen Halle 96 zweite Mannſchaft nicht wie angegeben
wurde dritte Mannſchaft und hatte demzufolge einen ſchwe-
ren Stand. Das Reſultat 3:1 für Halle entſpricht dem
Spiele. Halle ſpielte gut, wenn auch manchmal etwas

ſcharf, ſo daß der Schiedsrichter häufiger einſchreiten mußte.
Die Jugendkompagniemannſchaft gab ſich ſehr vielMühe. Halbzeit ſtand das Spiel 1: 1. Der Schiedsrichter
Pitzner vom Ballſpielverein Hohenzollern leitete das
Spiel in gerechter, umſichtiger Weiſe.

Schkopau. Die 1. Mannſchaft des Schkopauer
Fußball-ClIub 1915 trägt am Sonntag den 20. Mai ge-
gen die 1. Mannſchaft des Ammendorfer Fußball-Club 1910
ein Kranzwettſpiel aus. Spielbeginn 328 Uhr nachm.
Ab Schkopau 228 Uhr mit der elektriſchen Fernbahn. Die

jugendliche Schkopauer 1. Mannſchaft wird alles daran
ſetzen, um in dieſem Spiele gut abzuſchneiden. Die 2.
Mannſchaft des Schkopauer Fußball-Club 1915 ſpielt am
Sonntag den 20. Mai gegen die gleiche des Fußball-Club
„Viktoria“ Merſeburg auf dem Schützenhausplatz in Merſe-
burg. Spielbeginn 3 Uhr nachm. Erhöhung dieſer Fabrikation bieten.

Wandern und Reiſen-
Schöner Nachmittagsausflug.

Nach Halle und in die Dölauer Heide.
Fahrt mit der Elektriſchen bis Roſengarten, zu

Fuß zur Kaſerne, Weiterfahrt für 10 Pfg. mit der Siadt
bahn Halle bis Cröllwitzz, Beſuch der ſchönen Anlagen
an der Bergſchenke mit dem Bismarckdenkmal von
Juckoff, den Ausſichtsturm und verſchiedenen Felsvorſprün
gen mit herrlichen Ausblicken nach dem Paradies von Halle,
Marſch durch das Birkenwäldchen, rechts ab über den Eröll-
witzer Berg direkt nach der Dölauer Heide. Jn die-
ſer auf einem Wege in der Nähe des Nordrandes derſelben
bis zum Feldſchlößchen, dort Gang durch die ſchöne Garten
ſtadt Dölau, Einkehr im Waldhauſe. Jn der Nähe Hal
teſtelle der Halle--Hettſtedter Bahn. Rückmarſch durch die
Mitte der Heide über den Kolkturm nach dem Wald-
kater oder der Obſtweinſchenke, zuletzt durch die neue ſchöne
Allee zur Weintraube und über die neue Brücke nach der
Peißnitz und nach Halle, wo ſofort die Elektriſche die
Weiterbeförderung beſorgt.

Gewinnauszug
der

235. Königlich Preußiſchen Klafſenlotterie,
5. Klaſſe. 8. Ziehungstag. 16. Mai 1917.

Auf jede gezogens Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinno gefallen, und zwar je einer auf die Lofe glei in dAbteilungen ulhrh wer 7
Ohne Cewähr. (Nachdrud verbotenIn der Vormittag s Ziehung wurden Gewinne über 240 M

gezogen:
4 Gewinne zu 30000 Mark. 189057 218845

4 Gewinne zu 15000 Mark. 102754 138023
6 Gewinne zu 10000 Mark, 83452 85654 111985
8 Gewinne zu 5000 Mark. 58787 85521 139884 151644
70 Gewinne zu 3000 Mark. 1973 6712 7863 26257 299d1 45232 47966

en n r n a2 83des 2076651 212025 215761 217100 227765 205278 z Wrä

168 Gewinne zu 1000 Mark. 65354 5625 7173 10149 17391 19224 21567
22439 22911 25176 26473 27662 96609 397595 39977 42944 47814 4015
66215 67597 63363 69599 68008 66760 67770 70635 70769 76074 787
e1742 88264 900 90744 91073 v282296770 98156 85 1251
108140 105334 107903 112687 112775 118578 116003 119103 120240 1205
180716 134045 134894 185523 142501 143701 148172 160108 150518 1505
168010 164138 164952 167138 181867 163712 197184 197745 196811 204
216825 218150 221143 228116 223702 224899 227045 227708 228072 229199

204 Gewinne zu 500 Mark. 606 1958 9457 9880 11043 13427 17418816 20576 21355 23750 24206 26508 80976 40617 41241 44773 n

68567 71071 72221 73280 73710 81048 84545 87217 87518 92570 9417
06332 97938 105675 108273 110585 111683 115194 117883 118501 11861118804 118957 120411 129323 130311 130407 134625 1848908 136474 d
138606 141191 142766 148722 148768 148946 149815 160295 166989
173886 177964 161875 189230 189498 191778 193644 197239 200044 214

200972 201650 204247 205079 206609 206588 207229 209157 210023
211381 n 218119 219043 222129 229325 2283832 226042 228682 281407

e r Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
zogen:

4 Gewinne zu 10000 Mark. 187614 189965
62 Eewinne zu 8000 Mark. 4228 16979 10462 83451 99539 41958 41606e e e e n en n n n216241 218809 225760 235088 a
166 Gewinne zu 1000 Mark. 3246 9943 12468 18231 17414 19658

663 27085 27721 81559 40839 46721 49525 52804 57968 852 439
61508 65785 1 76118 76225 771657 77176 77816 79116 81875 8251
82887 68577 85114 89992 92194 95162 96565 99062 105892 107777

78347 179073 182092 182794 188212 191299 196043 1973350 199841 200243
201254 202906 200029 212091 212944

220 Gewinne zu 500 Mark. 842 4217 5234 8683 3221946 28624 28815 24561 26957 85917 687162 87796 467 r 25

e n e n e14098 s 116891 880 244 12409 i

I84857 186134 187158 187853 187495 198912 101463 m183665

3 197992 202678 206444 206734 209 210436 216274 219158 219641 210655 220699 2262 222810 e b Z18

Im Gewinnrade verblieben. 2 Prämlen zu 300000, 3 Gewinne
200000, 2 zu 76090, 2 zu 60000, 4 zu 50000, 4 zu 462 zu lodöo 88 zu 00 1ov4 S 3000 sdes n w. zu a

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliſyndikat.

Der Vorſtand wird zum 25. d. M. eine Geſellſchafter-
verſammlung einberuſen, die ſich außer mit den gewöhn-
lichen Gegenſtänden auch mit den Preisverhältniſſen befaſ

ſen wird, da eine Erhöhung der Kalipreiſe um nur 5 Pfg.
nicht den berechtigten Erwartungen der Kaliinduſtrie ent-
ſpricht. Jn Kreiſen des Kaliſyndikats ſteht man auf dem
Standpunkt, daß durch dieſe Preiserhöhung die geſteigerten
Selbſtkoſten nicht zur Genüge gedeckt werden und daß das
Syndikat namentlich angeſichts der zu erwartenden weite-
ren Preisverteuerung für Kohle in abſehbarer Zeit wegen
einer neuen Preiserhöhung der Kaliſalze an Regierung und
Reichstag herantreten wird. Als beſonders erwünſcht auch
im Jntereſſe der Landwirtſchaft wird es bezeichnet, daß für
40proz. Düngeſalze ein höherer Preis feſtgeſetzt wird, da
die Landwirtſchaft ein beſonderes Intereſſe an einer Lie-
ferung gerade mit dieſem Salze habe. Die nunmehrigen
Preiſe können aber im allgemeinen keine Anregung zur

e

Bekanntmachung.
Der Verband der Ziegenzuchtvereine des Kreiſes Merſeburg be-

abſichtigt, anfangs Juli d. Js. in Merſeburg einen Ziegenlämmermarkt
abzuhalten, auf dem die Nachzucht der im Vorjahre vom Kreiſe einge-
führten Raſſetiere zum Verkauf kommen ſoll, der aber auch von allen
I enbaktern des Kreiſes, die verkäufliche Lämmer haben, beſchickt werden

nn.
Der Beſuch des Marktes, deſſen Zeitpunkt noch näher bekannt

gegeben wird, bietet für Züchter und Käufer erhebliche Vorteile.
Die Züchter ſind berechtigt, mit ihren zum Verkauf geſtellten

Tieren an der vom Verbande veranſtalteten Preisverteilung teilzuneh-
Bir, bei der zahlreiche Preiſe im Betrage von 3--10 vergeben werden
ollen.

Die Käufer haben Gelegenheit, unter guten, erſt im Juli richtig
zu beurteilenden Lämmern auswählen zu können. Sie erhalten außer-
dem für jedes auf dem Markte gekaufte Lamm aus mir zur Verfügung
geſtellten Mitteln eine Kaufbeihilfe von 10

Es empfiehlt ſich daher dringend, alle Verkäufe und Käufe bis zu
dem Markte n verſchieben.

Merſeburg, den 14. Mat 10917.
Der Kbnigliche Laudrat.

J KRr. 52832 Frhr. von Wilmowski.Fleiſchverkauf auf der Freibank
ſindet am Sonnabend den 19. Mai d. Js. in folgender Reihenfolge ſtatt:

Vormittags von 7—-8 Uhr auf die Ordnungsnummern 1--700

n 141--21010-11 J 211--280Merſeburg, den 19. Mai lo17.

II 2146/17 Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 1, 2 und 10 der Bekanntmachung über die Re

gelung der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915 (R.-G.-Bl, S. 711) in Ver-
bindung mit 8 1 der Bekanntmachnng über die Errichtung eines Kriegs-
ernährungsamtes vom 22. Mai 1916 (R.-G.-Bl. S. 402) wird für den Be
zirk der Stadt Merſeburg folgendes ugeordnet:

Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln im Kleinhandel wird ander-
weit wie folgt feſtgeſetzt:

a) beim zentnerweiſen Bezuge durch den Handel auf 6,50 für den
Zentner frei Haus,

b) bei Abgabe im Kleinhandel auf 6 Pfennig für das Pfund.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit
Geldſtrale bis zu 10000 4 beſtraft. Außerdem kann die Verurteilung
auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntgemacht und neben der Ge-
fängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

8 3.
t leſe Verorönung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

Kraft.
Die durch unſere Bekanntmachung vom 16. Februar 1917 (Merſe-

burger Tageblatt, Merſeburger Correſpondent Nr. 43 vom 21. Februar
1917) veröffentlichten Höchſtpreife werden hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 15. Mai 1917. mII 2071/17 Der Magiſtrat.
W. Reineceke,

1 Tſſchlerlehrling
Unteraltfburg 34.

Bekanntmachung.
Die Gewerbeſteuerrolle des Ge-

meindebezirks Merſeburg für das
Veranlagungsjahr 1917 liegt in der
Zeit vom 17. bis 24. Mai 1917 im
Steuerbüro, Rathaus, 2 Treppen
zur Einſicht aus.

Die Einſicht iſt nur den Steuer
pflichtigen ſelbſt geſtattet.

Merſeburg, den 14. Mai 10917.
Nr. V. 606. Der Magiſtrat.

Chrenfriedhof auf dem
Begräbnisplatz St, Maximi.

Der Ehrenfrieöhof ſoll nach den
Plänen der Stadt einheitlich aus-
geſtaltet und dadurch zu einer wür-
digen Ehrung der gefallenen werden.
Mit dieſem Gedanken iſt es nicht
vereinbar, daßaufeinzelnen Gräbern
Denkmäler errichtet werden, welche
die Einheitlichkeit der Anlagen
ſtören. Der Magiſtrat, dem das
ausſchließliche Recht der Ausgeſtal-
tung des Ehrenfriedhofes zuſteht,
muß daher die Errichtung von Denk
mälern auf dem Ehrenfriedhofe
ohne ſeine ausdrückliche Genehmi-
gung unterſagen.

Merſeburg, 16. Mai 10917.
II 2101/17. Der Magiſtrat.
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Bekanntmachung.
gh Junt 1018, betreffend Be

Die n b des Kreisſtatuts vom 14. enmgane o Kreiſe Merſeburg von bem Tierbeſitzerb en Abdecker zahlende Gebühr von 10 4 für die Abholung und
Beſeitigung an Krankheit gefallener Tiere wird vom 1. Juni d. 98. anz mehr von dem beſiger ſondern aus Kreismitteln an den Ab

er gezahlt.
Merſeburg, ben 14. Mai 1017. Kreisansſchuß Merſeburg.
Vorſtehenden Beſchluß bringe ich hierdurch zur Kenntnis.
Für die Abholung und die unſchädöliche Beſeitigung von gefallenen

pder getöteten Pferden, Eſeln, Maultieren, Mauleſeln und von Tieren
des Rindergeſchlechts, die wegen Milzbrand, Rotz oder Tollwut unſchäd
lich beſeitigt werden müſſen, hat der Abdecker eine Gebühr von 10 .4
nicht mehr von dem Tierbeſitzer zu beanſpruchen ſondern erhält dieſelbe
ans Kreismitteln gezahlt.

Merſeburg, den 12. Mai 10917. Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung
Um irrigen Meinungen entgegenzutreten, mache ich darauf aufmerkſam,

daß bis auf Weiteres
jede verſorgungsberechtigte Perſon pro Woche 3 Pfund Brot

jeder verſorgungsberechtigie Schwerarbeiter
pro Woche 4 Pfund Brot

durch die Ortsbehörden zu erhalten haben.
Schwerſtarbeiter erhalten ihre beſonderen Zulagen durchdie Arbeitgeber.
Es bekommen infolgedeſſen:

vorſorgungsberechtigte Perſonen pro Woche 3 Brotmarken 1 Pfund Brot
verſorgungsberechtigte Schwer- und Schwerſtarbeiter pro Woche 3 Brot
marken 1 Pfund Brot und 3 Zuſatzbrotmarken Pfund Brot.

Merſeburg, den 16. Mai 1917. Der Kbnigliche Landrat.
J.-Nr. 2636 K. W. Frhr. von Wilmowski.

Ausgabe von Lebensmitteln
in der Woche vom 21.--26. Mai 1917 und Abgabe der

Lebensmittelbezugsſcheine.
Nachdem die Ausgabe der neuen Lebensmittelhbefte beendet iſt, ſoll

in der nächſten Woche mit der Abgabe von Lebensmitteln nach dem neuen
Verfahren begonnen werden.

Es kommen zur Ausgabe:
J. Dienstag und Mittwoch, den 22. und 23. Mai

auf den Kopf der Bevblkerung 150 g. Teigwaren. Preis 22 Pfg. für
Auszugware, 16 Pfg. für Waſſerware auf Bezugsſchein Nr. 1.

II. Freitag und Sonnabend, den 25. und 26. Mai
auf den Kopf der Bevblkerung 250 g Granupen. Preis 15 Pfennig auf
Vezugsſchein Nr. 2.

III. Freitag und Sonnabend, den 25. und 26. Mai
auf den Kopf der Bevölkerung 100 g Kunſthonig. Preis 11 Pfennig auf
Bezugsſchein Nr. 3.

Die Käufer haben die Bezugsſcheine Nr. 1,2 und 3
Sonnabend, den 19. Mai er., von vorm. 7 bis abends 8 Uhr,
in denjenigen Lebensmittelgeſchäften abzugeben, von denen die Waren
bezogen werden ſollen. Den Käufern ſteht es frei, entweder alle oder
nur einzelne Bezugsſcheine abzugeben oder einzelne bei dem einen, an
dere bei einem andern Kauſmann. Die Kaufleute haben nicht das Recht
u verlangen, daß alle Waren nur an einer Stelle entnommen werden.
ber auch bei Entnahme der Ware bei verſchiedenen Kaufleuten miſſen

die betreffenden Bezugsſcheine am Sonngend abgegeben werden. Eine
nachträgliche Abnahme iſt ausnahmslos ausgeſchloſſen und der Käufer
eleh eben von dem Bezug der Ware endgiltig für dieſe Woche ausge
chloſſen.

Die Verkäufer haben die Bezugsſcheine und die Quittungen ab
zuſtempeln, die Bezugsſcheine etgenhändig abzutrennen, zu ſammeln und
mit dem Forderungsnachweis

Sonntag, den 20. Mai; vormittags von g--9 Uhr,
im Laden Neumarktor Nr. 1 abzugeben.

Gleichzeitig haben die Verkäufer dortſelbſt Säcke oder Kiſten und
Gefäße, mit Namen verſehen, zum Abwiegen der Waren abzulieferu.
Wann die Verkäufer die Waren von der Verteilungsſtelle abholen können,
wird ihnen dort bei der Ablieferung der Bezugsſcheine mitgeteilt werden.

Merſeburg, den 16. Mai 1917.
II. Nr. 2126/17.

Amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für
getragene Bekleidung Nr. 3 Merſeburg.

Fernſprecher 591.

Die r 4 iſt geöffnetienstag, den 22. Mai 1Freitag, den 25. Mai 1917 3 vormittags 9-1 Uhr

and zwar zunächſt nur zur

Annahme
getragener Bekleidung und Schuhwaren.

ß Die ſpäteren Abnahmetage werden rechtzeitig vorher bekannt ge
geben.

Jedes irgend noch verwenöbare Stück wird gegen Zahlung des
von den amtlich beſtellten Sachverſtändigen feſtgeſetzten Preiſes an
genommen.

Auch die unentgeltliche Abgabe iſt erwünſcht.
Auf Wunſch wird jedem Veräußerer getragener Oberkleidung und

Schuhwaren eine Abgabebeſcheinigung erteilt, die zur Ausfertigung eines
Bezugsſcheins für hochwertige Oberkleidung für ein gleichartiges neues
Kleidungsſtück bezw. ein Paar Luxusßſchuhe berechtigt.

Wir bitten im Intereſſe der Streckung der Vorräte an Web,
Wirk und Strickwaren alle entbehrliche getragene Kleidung und Wäſche
und Schuhwaren uſw. abliefern zu wollen.

Für den Vertauf getragener Bekleidung wird die Stelle erſt in
e Zeit geöffnet. Die Verkaufszeiten werden ſpäter bekannt
gegeben.

Der Magiſtrat.

Fanntmachnug.
Der Lanbwirt Karl Zeiſing in

Trebnitz iſt zum Schöppen für die
Gemeinde Trebnitz auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 14. Mai 1017.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.Nr. 2660 K. A.
Bekanntmachung.

Der Kreis iſt noch im Beſitz von
Holzſchuhen für Frauen und Kinder
welche zum Preiſe von 1,66 bis 2,25 .4
abgegeben werden können. Die
Kreisſtelle, Firma Wiegand hierſelbſt
Vorwerk, iſt bereit, Mittwochs und
Sonnabends vormittags von 8 bis
12 und nachmittags von 3 bis 6 Uhr
Holzſchuhe zu den oben genannten
Preiſen abzugeben.

Merſeburg, den 14. Mai 10917.
Der Kbnigliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Jn letzter Zeit iſt wiederholt be
obachtet worden, daß Aſche, Müll uſw.
an alle möglichen, nicht dazu aus
drücklich beſtimmten Orte abgeladen
worden iſt. Dieſes iſt gemäß 8 6
der Straßen- Polizei Ordnung vom
22. Juli 1878 unterſagt und es muß
beſonders auch mit Rückſicht darauf,
daß der Stadt jetzt die nötigen Ar
beitskräfte zur Beſeitigung der
Schutt- und Aſchenmengen nicht zur
Verfügung ſtehen und durch dieſe
unzuläſſigen Ablagerungen die
Staubplage vermehrt wird, ſtreng
daraufgehalten werden, daß Schutt,
Aſche uſw. nur an dem, für das Ab
laden ausdrücklich zugelaſſenen Platze
am hinteren Gotthardtteiche abge
laden wird.

Gegen Zuwiderhandlungen muß
mit Strafe vorgegangen werden.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.
Die PolizeiVerwaltung.

I Nr. 3672/17.
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Ländl. Spar u. Parlehnskaſſe Pürrenberg
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögensſtand am 31. Dezember 1916.
Aktiva. Im Einzelnen Zuſammen

Kaſſenbeſtand (4216,44Guthaben bei der Genoſſenſchaftsbank:

a) in laufender Rechnung 148 690,Forderungen an Mitglieder
a) in laufender Rechnung 192 472,81Beteiligungen:
a) Geſchäftsguthaben b. d. Genoſſenſchaftsbank 15600,

Einrichtungsgegenſtände u tinſen-Konto 125,ertpapiereKonto 65 920,Summe der Aktiva 412 924,76
Paſſiva.

Geſchäftsguthaben:
a) verbleibender Mitglieder &6 11 140,d) ausſcheidender Mitglieder 400 4 11640,

Reſerven:
a) geſetzlicher Reſervefonds 2733,64b) Bettieberuglage 1409,67 41458,81

Einlagen in laufender Rechnung 87978,81Spareinlagen mit Kündigung bis einſchließlich

3 Monate 307 099,99Verwaltungskoſtenrückſtände 365,80Ueberſchuß „1796,84Summe der Paſſiva 412 92472
Mitgliederbewegung:

Zahl der Betrag der Betrag ber
Mitglieder Geſchäftsguthaben Haftſummen

Stand am Anfang des Ge-
ſchäftsjahres 1916 96 11 320, 113 200

e e n 2ahre 2 eab im Laufe des Ge

ſchäftsjahres 1916 5 2360, v 2600,Stand am Ende des Ge
ſchäftsjahres 1916 95 11 140, 111 400,

Dürrenberg, im Mai 10917,
Der Vorſtand.

S
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zum Besten des „Roten Kreuz“, Merseburg

König. Franz Bauerman.

er

Am Sonntag den 20. Mai 1917 pünktlich Hittags I 12 Uhr

findet im

Cinophon-Theater, Merseburg Ritterstrassoe
eine eimmalige Aufführung des vaterlündischen Filmwerks

e

Balkonloge nummeriert M. 5,
Vorderlogo v

Preise der PIätze
I. Platz M. 2,25

a 3,50 II. 99 99 1,50
III. Platz M. 75.

Die gesamte Einnahme

S „Roten Kreuz“ Merseburg
überwiesen.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein:

Auſ Anruf oder ſchriftliches Erſuchen werden getragene Stücke S
koſtenfrei in der Wohnung abgeholt.

Merſeburg, den 18. Mai 1917.

wird dem

Der Mobilmachungsausschuss
Des „Roten Kreuzes“ Merseburg.

Der Magiſtrat.

nicht betroffen.

S F7

S
T

trohhüte.
Gröſzte Auswahl für Herrn und Kinder

in den neueſten Formen und beſter Ausführung in allen Geflechten.
Durch frühzeitigen Einkauf ſind unſere Preiſe von den letzten Teuerungszuſchlägen
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Entenplan

la Sparge
à Pfund 90 Pfennig

empfiehlt

Emil Wolf.
Hamſterfelle

zahle pro Schock 30 .4 und mehr

franz Zuchardt,
Vorwerk 28.

Stroh und Spren
gibt ab

e Rittergut Crevpau-
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